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An die 


Evang.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio 
und andern Staaten. 


Die Evangelifch-Lutherifche Freikicche in Sacyfen und andern Staaten 
entbietet der Evang.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio und andern 
Staaten zu ihrer in St. Louis ftattfindenden Delegatenfynode herzliche 
Grüße und Segenswünfche. 


£s ift unferer Ricche ein Bedürfnis, der ehrwürdigen Miffourifynode zu 
den 100 jährigen Gedenkfeiern, die fie in den Jahren 1938 und 1939 in 
herzliche Dankbarkeit zu Gott begeht, unfere tiefe und innige Derbunden- 
heit im Glauben und Bekenntnis durd) diefe Seftfchrift zu dokumentieren. 
Die eng und innig die Gefchiche unferer firche mit der Gefchichte der 
Miffourifynode verbunden find, geht aus diefer Feftfcheift hervor. 


Mit dem herzlichen Dank für allen inneren und äußeren Segen, den 
unfere Ricche durch die ehtwürdige Miffourifynode empfangen hat, ver- 
binden wir die Bitte zu Gott, daß er unfere Rirchen in der Einheit des 
Glaubens und Bekenntniffes erhalten wolle zum Dienft am Reiche Gottes. 


Unvergeffen wird in unferer Ricdhe bleiben, wie die Miffoucifynode in 
den vergangenen Jahren unferer Gefchichte in Liebe und Treue unfere 
geringe Arbeit durch Fürbitte und Gaben getragen hat. Wir haben nur 
eing Bitte, daß diefe Liebe und Treuz uns unvermindert erhalten bleibe 
zur Ehre Gottes und zum Gegen der treulutherifchen Ritche. 


Berlin, im Februar 1938. D. f. Deterfen, Deäfes. 





































































































DEM. Walther. 








„Gottes Werk unter den Miffouriern.” 


Unter diejer Überjhrift brachte VBfarrer Sriedrid Brunn in 
Eieeden an der Lahr im Hahre 1866 in Der erjten Aummer de? 
erjten Sahrganged des von ihm begründeten Miffionsblattes „Evang.- 
Suth. Miffion und Rirhe unter den Deutihen Word-Amerifag“ 
einen längeren Auffa. Er wollte dadurd feine deutfhen Lefer ein 
wenig näher mit den firhlihen Verbältnijjen und Zuftänden Amerikas 
befannt machen. Hatte er Doch einige Fahre zuvor im Vertrauen auf 
Gotte8 Durhbilfe in Steeden ein Profeminar gegründet, auf dem 
junge Männer in ein= bi8 zweijährigem Rurfus vorbereitet wurden 
für da8 Studium der Theologie auf den Anjtalten der Nliljouri= 
iorode, der e8 an Arbeitern im Weinberge des Herrn immer nod 
mangelte. Brunn ichildert in Diefem Aufjah die geringen Anfänge 
und dad wunderbare Wahstum der im Aahre 1847 gegründeten 
Miffonrifgnode, erwähnt ihr treue Fefthalten an ver Lehre Der 
lutherifhen Kirche, ihren ernjten Kampf gegen falfche Lehre und 
gottlofeg Wefen, verfhweigt auch nicht, daß e8 auch drüben nicht an 
einzelnen „halsjtarrigen und fleifchlich gefinnten“ Leuten fehle, „mit 
denen e8 harte Rämpfe fett, biß fie in chrijtlihe und firhlihe Ord- 
nung fich fügen“, aber dann fährt er fort — und damit fehließt Diefer 
erfte Artifel über die Niffourifgnode —: 


„.. Jo müjlen wir Doch unfern lieben Nliffouriern den 
Ruhm lajjen, daß e8 heutzutage fajt nirgends ein Kirchenweien 
gibt, in dem im ganzen und großen eine jehönere und lieblidhere 
Eintracht und Ordnung, ein fröhlichere8 und gedeihlicheres fird- 
lihe3 Zufammenleben und Bewegen wäre, als in der Mijjouris 
fonode. Man leje ihre Firhlihen Blätter und Synodalberichte, 
man böre die Erzählungen lieber Gäfte und Reifenden von 
drüben, man nehme Die vielen Briefe, die jahraus jahrein von 
drüben fommen, überall begegnet uns nur das gleiche Bild von 
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Freude und Segen, von Lob und Preis der firdlichen Gemein: 

Ihaft der Miffourier. Möge fie denn der HErr wachen lajjen 

in viele Taufende und fie zu einer Stadt auf dem Berge madhen 
- für ganz Amerifa.“ 


In derjelben Nummer drudt Brunn ein Schreiben ab, da3 Prof. 
E. 8. B. Walther, der Bräfident des Theologifhen Concordia-Gemir- 
-nard zu Saint Louis, Mo., unter dem 8. November 1865 an ihn 
gerichtet hatte. Diejfe3 Schreiben beginnt mit folgenden Worten: 
„Ih fann nicht ausfpreden, wieviel wir bier Ihnen ver- 
danken. Unfer praftiihes Seminar wird zum bei weitem größ- 
ten Seile dDurd Ihre lieben Sendlinge gefüllt. Obne diefelben 
ftünde e3 überaus Fäglih um die Ausrihtung des Wertes, das 
Gott in untere Hände legt; denn e3 ift wunderbar, wie und 
Gott in allen Feilen der Vereinigten Staaten die Herzen zu= 
führt und Türen öffnet, troß aller Oppofition, die fich in den 
meijten Zeitjchriften gegen ung augjpricht, und troß aller Sekten: 
emijläre, die ung überall vorauseilen und folgen und alles tun, 
un bei dem Volfe zu verdädtigen. E38 ift hier ein großes Werf 
im Gange.“ . 
Diefe beiden Abjchnitte, die dor nun 72 Fahren veröffentlicht wur- 
den, jind ein beredtes Zeugniz für die enge und fejte Verbindung 
und Arbeitsgemeinihaft, die von allem Anfang an zwifchen ver 
Miffourifygnode und unferer Iutherifchen Freifirde in Deutjchland 
beitanden hat. Die „Synode der Evang.-Luth. Freifirhe in Sadfen 
und andern Staaten“ hat e3 freilih damals no gar nicht gegeben. 
Sie it erjt zehn. Jahre jpäter in Dafein getreten. Aber Pfarrer 
Brunn hatte [hon Damals, als er fein Blatt herausgab, Beziehungen 
zu den reifen in Sachen, aus denen dann die erjten freifirchlichen 
Gemeinden dort Anfang der 7Der Zahre berborgingen. Das Blatt 
wurde in Dresden gedrudt und erfhien im KRommiffionsverlag von 
Fuftus Naumanns Buchhandlung; al3 verantwortlicher Redakteur 
zeichnete Ed. NR. Gnaudf in Dresden, der jpäter als eriter um des 
Gewiffen? willen aus Der vom Belenntnis der Väter abgefallenen 
Tächfiichen Landesfirhe austrat und den Anftoß gab zur Gründung 
der freifirhlihen Gemeinden in Sadfen. Und Pfarrer Brunn bat 
fich mit feiner Gemeinde in Steeden Der 1876 gegründeten Synode 
noch im gleihen Fahre angefchloffen. 





Pfarrer Brunn und das Steedener Profeminar. 


- Brunnd Beziehungen zu Walther und der Miffourifpgnode gehen 
aber noch weiter zurüd. Al Walther mit Whnefen im Fahre 1851/52 
in Deutfchland weilte, um den drohenden Bruch mit Pfarrer Löhe in 
Bayern zu verhindern und fein wichtiges Buch über „Kirhe und Amt“ 
in Deutjhland druden zu lafjen, bat er, fopiel fich feititellen läßt, 
Brunn noch nicht perfönlich Fennengelernt oder aufgefucht. Wohl aber 
berichtet Brunn, dab im gleihen Zahre die erjten Zöglinge au3 den 
Tutheriihen Gemeinden in Nafjau nah Amerifa gingen, von denen 
zwei jpäter dort ins Bredigerjeminar der Miffouri- 
fonode eintraten. Und al8 zehn Jahre jpäter, 
1860, Brof. D. Walther zum zweiten Male feine 
alte Heimat bejuchte, um bier Heilung zu finden 
für ein fchwere3 Haldleiden, da ijt er auf der 
Heimreife auch in Steeden gewefen und hat unjern 
Bater Brunn dazu bewogen, mit dem Brofeminar 
in Steeden zu beginnen. Von diejer Anitalt aus 
find im Laufe der Jahre weit über 200 junge 
Leute zum Dienft in Rirde und Schule zur 
Miffourifpnode gejendet worden, unter ihnen au 
der Ehrenpräjes der Niffourifgnode, D. Fr. Pfoten- St. Brunn. 
bauer, und der felige D. Georg Mesger. Dazu, 
daß Brunn zu Flarer Erkenntnis in den ftrittigen Lehren von Kirche 
und Amt fam, bat wejentlich beigetragen ein Briefwechfel zwilchen 
ihm und der PBaitoralfonferenz in Fort Wanne, für die Prof. A 
Krämer die Feder führte. Diejer Briefwechlel ift veröffentlicht in der 
Beitichrift „Lehre und Wehre“, Band 4-6 (1858-1860). 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß um diefe Zeit ein Eleined Häuf- 
lein von Lutheranern in Berlin den Brof. D. Walther als feinen 
Seelforger berief, freilich ohne Erfolg. 





Die Separation in Sacıfen — Paftor Ruhland. 


Hat Io einer der Vorfämpfer und Väter unferer SFreifirche, Der 
jelitge Bater Brunn, famt feinen Nlitarbeitern und jeiner Gemeinde, 
in deren Mitte das PBrofeminar länger al8 ein Jahrzehnt beitand, 
der Mifjourifonode gedient, indem er junge Männer vorbereitete 
und hinüberfandte, die dann mithelfen durften am Bau einer treu- 
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lIutheriihen Kirche im fernen Weiten, jo bat andererjeit3 Die liebe 
Miffourifgnode unferer Freifirhe unfchäßbaren Segen vermittelt dur 
ihre Veröffentlihungen in ihren Zeitjhriften und 
Synodalberidten. D. Walther und jeine Mitarbeiter, ein 
Eihler, Erämer, YWnnefen u. a., haben durd ihr Flared Zeugnis für 
die Iutherifjhe Wahrheit und dur ihren entfchiedenen Kampf gegen 
alle VBerfälfhung derjelben viel Dazu beigetragen, die Männer in 
der Erfenntniß der jeligmahenden Wahrbeit zu gründen und zu 
befejtigen, Die unjere Sgreifirhe bildeten und führten. Brunn jelbit 
ichreibt Darüber in feinem Bericht über die erfte Jahresperfammlung 
unferer Freifirche 1877 in PBlaniß: 

. biele Glieder jind ihr (unferer Freifirdhe) gewonnen 
und. "Zugeführt worden gerade Dur das Zeugnis für reine 
lutberifche Lehre, da8 von unferm Eteedener Blatt ausging, im 
engen Anflug an die Miffourifgnode in Amerifa, und durd 
die trefflihen von Dort fommenden Lehrjehriften hat Die Täch- 
fifihe SFreifirhe glei und von Anfang an feiten Firdlichen 
Halt gefunden.“ („Rirhe und Miffion“, Jahrg. 12, ©. 50.) 

Nicht nur Theologen, fordern auch ganz fehlihte Gemeindeglieder, 
Bergarbeiter und Handwerfer, haben damals, in den 60er und 70er 
Fahren de3 vorigen Sahrhundertz, neben der Bibel, den Befennt- 
nifien und den Schriften Luthers die Zeitihriften und ZTraftate der 
Mifjourifgnode ftudiert, zum Teil unter Zuhilfenahme de3 Ronver:- 
fationslerifons, und find dadurdh in der heilfamen Lehre gegründet 
worden. Al e3 dann immer deutliher wurde, daß auch die noch 
niht unierten Landegfirhen Deutichlands feine wirflich Tutherifchen 
Kirchen mehr waren, als infonderbeit die Landesfirhe Sacdhjens Die 
Befenntnisverpflichtung ihrer Baftoren den Leugnern der Wahrheit 
zuliebe abihwächte und die von den „Pofitiven“ nicht verhindert, 
fondern gutgeheißen wurde, al® fie jo den Tatbeweis dafür erbradt 
hatte, daß fie troß aller Warnungen, die von ihren ernsteren Glie- 
dern ausgingen, nicht gejonnen fei, mit dem lutheriihen Bekenntnis 
in Lehre und Leben wirflih Ernft zu maden, da fam «3 zur Sepa=- 
ration, zur Bildung freifirblidelutberijher Ge= 
meindenin Sahjen, nämlich zuerjt in Dredden und Zwidauz- 
Blanit, 

Diefe Fleinen Häuflein Tutherifher Ehriften wurden von ihren 
Baftoren in der. Heimat im Stich gelajien, obwohl Diefe ihnen Doch 
hätten vorangeben jollen, nicht nur im Proteltieren gegen Da8 un 
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lutherifche, fchriftwidrige Wefen, da8 vom Kirchenregiment geduldet 
und verteidigt wurde, jondern aud im Tatzeugnig de3 Ausgangs 
aus einer Rirche, die dur ihr Verhalten deutlich zeigte, daß fie 
nieht gefonnen fei, der babylonifchen Lehrverwirrung in ihrer Mitte 
ein Ende zu machen. Sie wollten aber auch nicht nad) der Shwärmer 
Weife fih zu bloßen „Gemeinschaften“ oder „KRonventifeln“ zu= 
jammentun und „Laienpaftoren“ anftellen, jondern fie wollten, als 
rechte lutherifche Ortägemeinden, dag vom Herrn geitiftete Predigt- 
amt in ihrer Mitte aufrihten und fih von ordentlich berufenen Die- 
nern am Wort mit Wort und GSaframent bedienen lafjen. Da fie 
nun in ihrer eigenen Mitte niemand hatten, der zum Predigtamt 
tühtig war, jo wandten fie fi in ihrer großen Not an D. Walther 
und dur ihn an die Miffourifgnode. Deren Paftoren hatten ihnen 
jhon während ihres Rampfes, den fie noch innerhalb der fächfifchen 
Landezfirhe um die Erhaltung des Belenntniffes und der demjelben 
gemäßen PBrari3 jahrelang geführt hatten, mit gutem, in Gottez 
Wort gegründeten Rat auf ihre Bitte gedient, hatten fie zu rechter 
Iutberifher Hüchternheit ermahnt und por voreiliger Separation 
gewarnt. 
Und bier fanden fie Verftändnis für ihre Lage. D. Walther war 
ja, obwohl er damals jchon jeit 30 Hahren in den Vereinigten 
Etaaten lebte und wirfte, fein landfremder Menfh. Er fannte, 3.8. 
aus eigenjter trauriger Erfahrung, die Zuftände in Den deutjchen 
Landesfirchen, bejonder8 in der fähfifhen. War er doc 1838 zu= 
fammen mit vielen treuen Lutheranern aus jeiner Heimat ausgewan= 
dert, weil er feine Möglichkeit mehr jah, dem Iuthertfhen Belenntnis 
in jeiner Heimatfirhe zu feinem Rechte zu verhelfen. Er wußte aud, 
daß dur Die inzwifchen eingetretene „Fonfeffionelle Bewegung“ 
innerhalb der Landesfirhe eine grundfäblidhe Änderung zum 
Belfern nieht eingetreten war. Er fab, wie gerade die „Ronfejfio- 
nellen“ immer wieder verjagten, wie fie Shwad wurden und um- 
fielen, wenn e8 galt, der Forderung auf Lehrzucht Nahdruf zu ver- 
fhaffen, ja, wie fie fich ‚zufrieden gaben mit wirfungslofen Pro- 
teten, wie fie, geleitet von ihrem falfhen Rirhenbegriff, das VBer- 
bleiben in der äußeren Organifation der Volfäfirhe für wichtiger 
und nötiger hielten, al® da3 Bleiben an der Rede Felu und Die 
daraus fich notwendig ergebende Firhlihde Scheidung von folden, 
die falihe Lehre führten und fich nicht weifen lafjen wollten. Er wußte 
auch, wie ernijt die Fleinen Häuflein der Lutheraner in Sadjen darum 
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gefämpft hatten, daß ihre Landegzfirhe zur rechten lutherifchen Lehre 
und Braris zurüdfehre; er fannte ihre dahinzielenden dringlichen 
Eingaben an dag Rirchenregiment und dejjen ablehnende, hochfahrende 
Antworten. Walther erfannte darum auch das göttlihe Recht ihrer 
Trennung von diefer Kirche auf Grund von Röm. 16,17 und 2.Ror.6, 
14—18. Da nun inzwijchen dag 1871 in Sadjen erlafjene „Difjidenten- 
gejeß‘“ den Austritt aus der Landegfirhe und die Bildung von jtaats=- 
freien lutherifhen Ortsgemeinden ermöglicht hatte — eine Möglih- 
feit, die 1838 noch nicht bejtand — jo er=- 
fannte er vdiefen Schritt, den die jähijchen 
Lutheraner nach langen inneren Kämpfen 
einzeln und unbeeinflußt von Amerifa her 
endlih getan hatten, al3 berechtigt an, und 
als fie fih an ihn wandten mit der Bitte, 
ihnen einen Seelforger zu vermitteln, fhlug 
er ihnen den damaligen PBaltor der Ge= 
meinde in PVleajant Ridge, IU., €. %. Th. 
Rubhland, zur Berufung vor. Diejer 
Mann gehört zu den Foftbarjten Gaben, 
die Gott der HErr durch den Dienft der 
lieben Miffourifynode unferer SFreifirdhe be=- 
fchert hat. In Deutichland al8 Sohn eines 
Arztes geboren und erzogen, war er als 
2ljähriger na) Amerifa gegangen, weil er Gott im Predigtamte 
dienen wollte, und hatte auf dem praftiihen Seminar der Mifjouri= 
Ionode in Fort Wayne unter Erämer und Sihler feine Ausbildung 
erhalten. Dieje gründlihe Ausbildung und die natürlichen Gaben, 
die er von Gott empfangen hatte, befähigten ihn in befonderem Maße 
zu dem Werf, für das der HErr ihn gebrauhen wollte. Er bat 
unjern Gemeinden in Sadjen den feiten Grund Flarer Lehrerfenntnig 
und unjerer ganzen Synode den äußeren Rahmen der Verfaffung 
gegeben, der ji big auf den heutigen Tag bewährt hat, innerhalb 
dejjen jie noch heute ihre Arbeit tun. Daß Gott ihn fehon jo bald - 
durd einen Unglüdsfall, dem er während einer Bejuchgreife in 
Amerifa am 3. Juni 1879 zum Opfer fiel, wieder von ung nahm, war 
einer der jchwerjten Schläge, von denen die faum gebildeten Ge= 
meinden in Sachen und unfere ganze junge Synode betroffen wurde. 





5. Ruhland 
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Die oftindifchen Miffionare. 


Ruhlands Nahfolger im Planiter Pfarramt und im Präfesamt 
der Synode unjerer Freikirche war Paftor Otto H. Th. Willfomm. 
Er ijt auch einer von denen, die bis an ihr Xebengende Gott gedanft 
haben für den geiltlihen Segen, den fie durch die Miffourier emp= 
fangen baben.. Willfomm ftammte aus einem Vfarrhaufe der jäch- 

Fischen Landegfirhe. Auf der Leipziger Univerfität hatte er jtubiert. 
Al Randidat trat er in den Dienft der en.-Iuth. Leipziger Miffion, 
erit al8 Rollaborator im Miffionshaufe und dann al8 Miffionar in 
Indien. Der Peiter de8 Miffionshanfes, Miffionsdireftor Hardeland, 
madhte ihn und andere junge Miffionare auf die mijjourifche Literatur 
enipfehlend aufmerffam. Zujammen mit den ibm eng befreundeten 
Miffionaren Carl Manthey-Zorn und Friedrich Zuder ftudierte Will- 
fomm jcehon in Leipzig und dann au) in Indien dieje Schriften, be= 
fonder8 auch „Lehre und Wehre* Dadurd wurden ihnen die Augen 
geöffnet. Sie erfannten immer Tlarer, daß Miffouris viel verläjterte 
Lehrjtellung in Gotteg Wort wohl gegründet fei und mit den Be- 
fenntniffen der Iutherifhen Kirche übereinjtimme. E38 wurde ihnen 
aber auch das Gewifjen. gefhärft. Sie wurden inne, daß da3 KFeit- 
halten an faljcher, jhriftwwidriger Lehre und die Gemeinfhaft mit 
offenbar falfhen Lehrern nad Gotte8 Wort Sünde fei, und daß 
“aud) bei dem Werf der Miffion aller Unionismus Gotte8 Miffallen 
errege und darum befämpft werden müffe Aun Itand an der Spite 
der Leipziger Million, die bis dahin aud Dur Gaben aus der 
Miffourifynode unterftüßt worden war, ein Miffionsfollegium. In 
diefem Kollegium hatte Sib und Stimme der Leipziger Theologie- 
profeffor D. Lutbhardt, der zugleich verantwortlicher Herausgeber der 
weit verbreiteten „Allgemeinen Evang.-Luth. Rirchenzeitung“ war. 
In diefem Blatt erfhien im Herbit 1875 ein Nrtifel, in dem Die 
Lutherifchen ‚aller Orten vor Miffouri ausdrüdlich und mit Nahdrud 
gewarnt wurden; man fprach von „miflourifcher Aberjpanntbeit“ und 
warf den Miffouriern vor, fie „rühmen fih Lutberaner zu jein, 
bandeln aber dabei in jo ganz unlutherifhem Sinn -und Geijt“. 
Gegen Diefe öffentlihe Verunglimpfung einer Synode, die fie als 
eine treue Zeugin der bibliihen Wahrheit kennen ımd jhäten ge= 
lerııt hatten, legten .die genannten Miffionare zufammen mit nod) 
zwei andern ihrer Kollegen (E. Schaefer, der jpäter jich zurüdzog, 
und U. Grubert, der den Kampf bi8 zu Ende mit durchführte, dann 


11 


aber bald in jungen Yahren einer böjen Kranfheit erlag und in 
Wiesbaden jtarb) öÖffentlih dor der Rirde Zeugnis ab. Gie bex- 
faunten jfih mit folgenden Worten zu Miffouri: 


„Anjerm Herrn Keju Ehrifto, dem treuen und wahr: 
baftigen Zeugen, fei Lob und Dank gejagt dafür, daß er durd 
feine Gnade auch in diefer Zeit wahrhaft babylonifcher Glauben3- 
und Sprachverwirrung fih im fernen Abendlande Männer er- 
wedt bat, welche treu und feit und unbeirrt durch all dad Ge» 
ihrei zur Rechten und zur Linfen: ‚Hie ift Chriftus und da üt 
Ehriftug‘ da3 VBanier der ewigen Wahrheit, welches ift da3 un= 
verfürzte und unveränderte Bekenntniß der wahren fihhtbaren 
Kirhe Gottes auf Erden, welde nun die lutberifche heißt —, 
weldhe diefe3 Banier feithalten zu großer Stärfung im Rampfe 
für alle Herzen, die über den Schaden Kofeph3 trauern. Gott 
wolle fie fegnen und ftärfen und ihnen einen Steg nad dem 
andern geben. Ya, dag wolle er tun!“ 


Diefe Erflärung veröffentlihte Pfarrer Brunn in. Deutihland in 
feinem Miffionzblatt. Sie wurde Das Signal zu einem Rampf um 
die Wahrheit innerhalb der Leipziger Miffion niht nur, fondern aud) 
innerhalb der lutherifchen Landesfirhen Deutihlands; im Verlaufe 
Diefe8 Kampfes wurde immer deutlicher, daß gerade die „gläubigen 
Kreife“ ver Tutherifhen Landezfirchen, auf denen die Miffion doch 
vornehmlich rubte, nicht gewillt waren, der Wahrheit voll und ganz 
beizupflichten und die Irrlehrer, zu denen auch Brof. Luthardt ge- 
börte, von fih zu tun. Miffionsdireftor Hardeland reijte felbjt nach 
Indien und verfuchte die Milfionare zu bewegen, ihr Bedauern über 
die Veröffentlihung jener Erflärung auszujpreden. Das Fonnten fie 
gewiljenshalber nicht tun, und fo endete der Rampf Damit, daß die 
vier ftandhaft gebliebenen Miffionare ohne NReifegeld und ohne 
einen Pfennig Unterftüßung fofort au8 dem Dienft der Miffion 
entlaffen wurden. Weil fie gefordert hatten, daß die KRirhengemein- 
ihaft mit folden aufgehoben werde, Die irgendeiner Befenntnig- 
wahrheit offen widerjpreden, warf man ihnen vor, fie „forderten 
eine Umgeftaltung Der Leipziger Mijfion, die auf Miffourifhes 
Freifirdentum binauslaufe*. Miffourt hat fih dann der Miffio- 
nare, die fih Öffentlih zu ihm und feiner Lehre befannt hatten, in 
brüderliher Liebe angenommen. Sie erhielten da3 WNeifegeld, das 
e3 ihnen ermöglichte, mit ihren Familien Indien zu verlaffen. Zorn 
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und Zuder gingen nah den Vereinigten Staaten und haben, wie 
befannt, der Miffourifynode wertvolle Dienite in langjähriger treuer 
Yrbeit leiften dürfen, Zuder als Brofellor am College in Fort Wayne, 
Zorn al8 Baitor in Sheboygan und Cleveland und als fruchtbarer 
firhlicher Schriftiteller. Willflomm ging nach) Deutjchland und bat 
bier fein langes Yeben im Dienste unjerer ‘Freifirche zugebradt; er 
war, nach furzer Tätigkeit in Erimmitfchau, 37 Yabre lang Bajtor 
der damals größten freifirhlichen Gemeinde in VBlanit und 28 Jahre 
lang PBräfjes unferer Synode. 

Actzehn Jahre jpäter, im Fahre 1894, 
wurden abermals zwei Niljionare don 
der Peipziger Niffion, zu der immer noch 
Brof. D. Yuthardt gehörte, ausgeichlofien, 
„weil jie verlangt hatten, das man jich 
in der Leipziger Miffion zur wörtlichen 
Eingebung der Heiligen Schrift befennen 
und alle Gegenlehre verwerfen jolle; und 
weil jie verlangt hatten, daß in der Yeip= 
ziger Mifjion das Negiment geitellt werde 
nicht auf papiftifche Grundfäße von Herren 
und Untergebenen, jondern auf die recht 
“hriftlichen Srundjäße von lauter Brüz= 
dern in Ehrifto und brüderlicher Unter 
ordnung in gottgewollter Liebe und Ord- 
nung“. Es waren die Miffionare Ih. 
Nätber md Fr. Mohn. Sie wurden 1895 von der Mifjouriz= 
iynode nach Indien gejfandt, nicht um dort in das Gebiet der Yeip- 
ziger Miffion einzubrechen, Jondern um an eimem Ort, der möglichit 
weit don den Stationen der Leipziger entfernt lag, eine wahrhaft 
Iutheriijhe Miffion unter ven Tamulen, deren Sprache jie verjtanden, 
zu beginnen. Das war der Anfang der Heidenmijjion der Mifjouri= 
iynode in Oftindien, in der dann jpäter außer den früheren Leipziger 
Miffionaren Kellerbauer und SFreche, die ebenfalls um der Lehre 
willen aus Der Yeipziger Miffion ausgetreten waren auch Der 
penjionierte Miffionar Rempf hatte diefen Schritt um des Gewiljens 
willen getan ‚ auch Männer gearbeitet haben, die aus unjerer $Frei= 
firhe jtammen, nämlih die Miffionare Georg Naumann, Albert 
Hübener und Heinrih Stallmann. 
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Georg Stöckhardt. | 


Wenn bon den Beziehungen zwijchen Miffouri und der Sädf. 
Freifirche geredet wird, jo darf ein Name nicht ungenannt bleiben: 
Georg Stöfhardt Aud er ftammt au Sachen. Sein Vater 
war Profeffor an der Gewerbefchule in Chemnit, wo Georg am 
17. Sebruar 1842 geboren wurde, ıumd fpäter an der Forjtafademie 
in Tharandt bei Dresden. Der junge Stödhardt jtudierte Theologie 
in Leipzig und Erlangen. Nah wecfelvollen und ereignigreihen 
Lehr- und Wanderjahren -— er war u.a. eine Zeitlang Paftor in 
Paris und jpäter. Lazarettprediger in der Nähe von Sedan (im Herbit 
1870) — wurde er vom fählifchen Kirchenregiment al® Diafonus oder 
zweiter Baftor nah Blantt gejest (1873). Man hoffte wohl, daß er, 
der al& ernfter Mann und treuer Befenner einen Namen hatte, dort 
der Entwidlung der eben im Aufblüben: begriffenen freifirchlihen Ge=- 
meinde VBaftor Nuhlands Einhalt tun werde. E3 fam aber ander2. 
Weil Stödhardt e3 jehr ernit nahm. mit feinem Amt, geriet er-bald in 
einen: Ronflift mit feiner firdliden Behörde, Dieje beftritt ihm das 
Recht, offenbaren VBerähtern de Wortes und freien Sündendienern 
gegenüber Zucht zu üben. Bei den Verhandlungen, die er über Diefe 
Frage jehriftlich und mündlih mit dem Konjtitorium führte, jtellte es 
fih heraus, daß die lare Praris in einer faljhen Lehre von Kirche 
und Amt ihre Wurzeln batte. Stöcdhardt blieb fejt bei feiner in 
Gotte8 Wort gegründeten Überzeugung und wurde fchließlih vom 
Ronfiftorium fuspendiert, worauf er fein Amt niederlegte, au der 
Landesfirhe. austrat (zufammen mit einer Anzahl feiner bisherigen 
Gemeindeglieder) und fih der Gemeinde Paltor Nublands anihlof. 
Ihr hat er alß zweiter Baftor treu gedient, bat eine Lateinfhule für 
Rnaben, die jpäter ftudieren wollten, angefängen und bat mehrere. 
Kahre lang unfer Blatt „Die Evang.-Luth. Freifirhe“ redigiert und 
in ihr mannbaft Zeugniz abgelegt gegen den Greuel der Verwüftung 
an heiliger Stätte, der in den Fandesfirchen immer mehr zutage trat. 
So deutlich und jeharf war Diefes Zeugnis, daß Stödhardt wieder- 
bolt gerichtlich belangt und fchließlich zufammen mit dem Buchdruder 
Sjohanne? Herrmann, der ala verantwortlicher Redakteur zeichnete, auf, 
eine Anklage de? Landeskonfiftorium& bin zu einer Gefängnisjtrafe 
(St. zu adht, Herrmann zu drei Monaten) verurteilt wurde; man hat 
Sie fpäter auf Dem Gnadenwege in eine Gelditrafe verwandelt. Stöd- 
bardt war übrigens vor der Geriht3perhandlung einem Rufe in das 
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Pfarramt der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Youis, Nlo., 
gefolgt. „Denn er hielt e8 für richtiger, durh Annahme diejes Nufes 
der Kirche zu dienen, als jich Durch die Feindjchaft gegen fein Zeugnis 
zu monatelanger Untätigfeit zwingen zu lajjen.‘“ Stöcdhardt hat jehon 
als Baltor der Kreuz-Gemeinde im WTebenamt eregetijche VBorlefungen 
am Concordia-Seminar in St. Youis gehalten und bat dann Dort 
von 1887 bis zu jeinem Tode 1913 den Yehrjtubl für alt= und neu= 
teftamentliche Eregeje innegehabt. So hat es Gott aljo gefügt, das 
unjere Fleine $greifirche der ebr= 
würdigen Mifjourifynode gleich 
jam als Gegengabe für Bajtor 
Rubland einen ihrer treuejten 
und tüchtigjten Xehrer über= 
fallen durfte. 

In den lebten beiden Jabr= 
zehnten des 19. Hahrbunderts 
und im eriten Sabrzehnt Des 
20, Jahrhunderts bat jich dann 
die liebe Miffouriiynode Dadurd 
um unfere sreifirche verdient 
gemacht, dal Jie einer ganzen 
Reibe von Bajtoren unjerer 
Kirche auf ihren Yehranjtalten 
das geiftliche Nüftzeug darreichte, 
durh Das fie tüchtig gemacht 
wurden, unjern Gemeinden im 
Heift und Sinn des lutberijchen 
Befenntnijjes zu dienen. Schon 
unter den eriten Mitarbeitern 
Brunns und Nublands waren 
neben Den unter  jchweren 
Kämpfen und Opfern aus der Yanvdegfirche ausgetretenen Bajtoren 
Emilfenf md RarlSchneider zwei treue Männer, die zu Walthers 
üben gefefjen batten, VBaftor Baul Kern, der lange Jahre die 
Gemeinde in CEhemnit bedient bat, und PBajtor Rarl Eifmeier, 
der als Brunns Gehilfe und Nachfolger in Steeden wirfte. Aber 
aud) die zweite Generation unjerer Baltoren ift zum großen Teil durch 
St. Youis gegangen. 

Da e3 in Deutichland Feine theologijche Syafultät gab, Die einträchtig= 
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lie) und nad) reinem Verftand Iutherifche Theologie zu lehren imjtande 
und willen® gewejen wäre, jo fonnten unjere Gemeinden um de3 
Gewiljens willen die jungen Männer, die Gott willig gemadht und 
mit den nötigen Gaben zum Studium außgerüftet hatte, nit auf 
deutihe Univerfitäten jehiden. Unfere Väter, die auf diejen Univerfi- 
täten ftudiert hatten, mußten Davor warnen und haben e8 ung immer 
wieder bezeugt, wie jchwer e3 ihnen geworden ift und welche Hinder- 
nifje fie in ihrer Amtsführung zu überwinden hatten, weil fie auf 
der Univerfität da8 Gift einer falfchberühmten „wifjenjchaftlihen“ 
Theologie, da ihnen von ihren Profeijoren autoritativ beigebradt 
wurde, eingejogen hatten. So find im Laufe der Fahre viele junge 
Männer auß unferer SFreifirhe hinübergegangen teil3 auf die Gom- 
najien und Dad St. Lonifer Seminar, teil auch nach Springfield 
auf da praftiihe Seminar, und wir alle, die wir diefen Vorzug 
haben genießen dürfen, danfen unjerm Gott und unfern treuen 
Lehrern dafür biß auf den heutigen Tag. Unter den 43 PBaftoren und 
Lehrern, die zur Zeit im Dienft unferer Zreifirche noch tätig find, 
find 20, die ihre theologifhe Ausbildung ganz oder teilweije inner- 
halb der Iutherifhen Synodalfonferenz erhalten haben. \ 


Theologifcye Hochfcjule — D. 6. Mezger. 


Während des Krieges und in den folgenden Jahren war e8 uns 
aus verfhiedenen Gründen nicht möglich, unfere jungen Theologen 
zum Etudium nad den Ver. Staaten zu fohikfen. Wir mußten daran 
denen, die Ausbildung unfer3 thenlogifhen Nahwuchles felbit in 
die Hand zu nehmen. Wir richteten zunädjit in Leipzig eine theo- 
logifhe Hilfs- und Beratungsftelle ein unter Leitung von Pfarrer 
D. 5. 3. Stallmann, unfer8 Seniors, und de auß der Landegfirhe 
zu uns übergetretenen Brof. €. R. Rirjten. Daraus entwidelte fich die 
Sheologifhe Hohihule, Die jet vor den Toren Berlins jeit 
16 Sahren ihr Heim gefunden bat. Dak wir diefeg Grundftüf er- 
werben fonnten, verdanfen wir wieder der Liebe unferer Glaubend- 
genojjen von der Mijjouriiynode. Wir werden der Freehurdh Aid 
Society und ihrem opferwilligen Vorfitenden, Herrn 3. H. Lamps 
‚recht, ftet3 ein Danfbares Andenken bewahren, wie wir auch, die tat- 
kräftige Hilfe nie vergeffen werden, Die ung während Der Notzeit nad) 
dem Ariege Durch die reihen Liebesgabenjendungen an Geld, Lebens- 
mitteln und Kleidern von drüben zuteil geworden ift. Sie febte und 
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in den Stand, nicht nur in unfern Gemeinden und Vfarrhäufern zu 
helfen, wo Not vorlag, jondern auch außerhalb unjers Firchlichen 
Kreifes vielen die belfende Hand zu reichen und großes Elend zu 
lindern, wodurd die Augen gar mancher, die ung jonjt nicht Fanııten 
oder auch nicht Fennen wollten, 
auch auf unfere Firchlihe Arbeit 
gelenft wurden. Auch die Erbauung 
mehrerer unjerer Sotteshäujer fällt 
in jene Zeit und wurde uns Durch 
die Hilfsbereitjchaft der Glaubens- 
brüder von der Nliffourijynode er= 
mögliht. Den wertvolljten Dienjt 
aber, den die Mifjouriiynode Das 
mals unjerer ‘Freifirche und injon= 
derheit unferer Hocjchule geleistet 
bat, erblifen wir darin, daß fie 
uns im Sabre 1922 ven lieben 
Prof. D. ©. Mezger vom Semi- 
nar in St. Youis berüberjandte, 
der mit jeiner großen Erfahrung 
und in jeiner jtillen, jelbjtlojen 
Weile unjerer Anjtalt und unferer 
ganzen PBirche bis an fein Ende 
mit Rat und Tat fördernd und belfend zur Seite gejtanden hat. An 
unjerer Hochjehule haben bisher 35 Baftoren und 6 Randidaten ganz 
oder teilweije ihre theologijche Ausbildung 
empfangen, Die jet im Dienjt ver recht- 
gläubigen Rirche jtehben. Die 6 Randidaten 
und 18 von den Baltoren arbeiten in unjerer 
sgreifirche in Deutichland; von den Bajtoren, 
die bei ung ausgebildet worden jind, jteben 
außerdem 6 in Bolen, 5 in Brajilien, A in 
Argentinien und je einer in SFranfreich 
(Eljaß) und in Dänemarf. 
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Eiegel der Hochfihule 


Befudıe. 


Zur Feftigung der Arbeits- und Rampfgemeinfchaft, die zwifhen 
unfern beiden Synoden don Anfang an bejtanden bat, haben au 
beigetragen die Bejfudhe, die von Zeit zu Zeit außgetaufht wurden. 
' Im Hahre 1889 war unfer damaliger Präfes, Baftor Otto Willfomm, 
mehrere Monate drüben und nahm an verjhiedenen Konferenzen und 
Epnoden teil. Ende der Her Jahre befuchte Baftor Wilhelm Hübener, - 
einer der Borfämpfer unferer Sreifirde, der namentlih in unferm 
Blatt den Rampf gegen die falfehe Theologie mit fcharfer Feder ge- 
führt bat, die Glaubensbrüder. Und wir gedenfen dankbar der 
Befudhe, die Die Profejloren G. Stöcdhardt, 2. Fürbringer, Franz 
Pieper, Aug. Gräbner und Martin Sommer uns teils amtlich, teils 
privatim abjtatteten,; wir erinnern uns der Befuhe von D.W. 9. ©. 
Dan und Mijfionsdireftor Brand, und des leßten offiziellen Bejuchs 
dur Bizepräfes Grüber und Paftor H.Dierfs, jowie des jchönen Bei- 
jammenjein® mit der Neifegejellfhaft unter Prof. Martin Gräbners 
Führung im vergangenen Sahre mit herzlider Freude. Und wie 
viele einzelne Slaubendgenofjen von drüben, die wir niht alle kennen 
und nennen, baben bei ihren Deutichlandreifen unjere Gemeinden 
und Gottesdienftitätten gefuht und gefunden. Ein jeder foldher 
Befud dient zur Stärfung unferer Glieder und zur Fejtigung des 
Bandes, daS ung miteinander verbindet. 


Was hat die Freikicche ausgerichtet? 
fat ihre Arbeit Erfolg gehabt? 


Das ijt eine Frage, deren volle Beantwortung erjt am. Füngften 
Tage möglich fein wird. Erjt dann wird offenbar werden, wie viele 
Eeelen in Deutichland und über feine Grenzen hinaus durh unser 
Zeugnis zur rechten Erfenntnig des Heild in Chrifto gefommen und 
jelig geworden find. Wir Menfchen jehen ja nur, was vor Augen ift. 
Und da it von der Wirffamfeit unferer Freifirhe nicht eben viel zu 
fehen. Und Doch Fann man auch nit überfeben, daß fie fich in 
den nun 62 Yahren ihres Beitehens erheblih ausgebreitet hat. Da- 
mal waren e3 zwei Brennpunkte, um die fich ihre Gemeindlein 
fammelten: in NaffausHeffen und in Sadjen. Heute umichreibt die 
Ellipie, die um diefe beiden Brennpunfte gezogen it, eine Fläche, 
die faft dag ganze Gebiet des Deutfchen Reiches umfaßt. Von Mems 
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mingen und Syreiburg im äußerjten Süpdwejten bis nah Eydtfuhnen 
und Tilfit in Oftpreußen, von Bagband in Oftfriesfand, unferer jüng- 
jten Mifjfionsgemeinde, bis nah Breslau in der äußerjten Südoftede 
deg Neiches, von Flensburg bis nah Stuttgart, von Rolberg bis nach) 
Bremen finden jich überall größere oder Fleinere Gemeinden unferer 
Synode. Im Hannoverlande, in der Yümeburger Heide, wo im vorigen 
Fahrbundert dur das Zeugnis von Pouis und Theodor Harms 
neues geiltliches Yeben und bejonderer Eifer 
für die Heidenmiljion gewect worden find, 
bat unjere fgreifirche einen Kreis von opfer= 
willigen Gemeinden, vie namentlich bei 
ihren alljäbrlihden Miffiong- und Wo= 
jaunenfeften auch nah außen bin Zeugnis 
ablegen für vie lutberifhe Kirche und Lehre. 
In. den Großitädten Berlin, Hamburg, 
FSranffurt a. M., Leipzig, Dresden, Chem: 
niß, Hannover und Bremen bejtehen Ge: 
meinden mit eigenen Gotteshäufjern over 
Betlälen; in Breslau, München und Stutt= 
gart wird von Bajtoren unjerer Rirche das 
reine Evangelium verfündigt. Im ganzen 
find es annähernd 200 Orte, an Denen 
don ums Gottesdienjte gehalten werden. 
Slieder unjerer Gemeinden wohnen an mehr als 700 Orten. Die 
Zahl der Bajtoren beträgt 12. Die Seelenzabl ijt von 17139 im 
Sabre 1877 auf mehr als 12000 gestiegen, bat jich alfo fait verzehn= 
facht. Unter den lutherijchen $Freifirchen Deutjchlands jteht die unjrige, 
was GSeelenzahl anlangt, an zweiter Stelle. Die Breslauer, oder wie 
fie amtlich beißt, „Die Evanaelifchzlutberifche Kirche Altpreußgens‘, 
zählt 57 317 Seelen. Die Hannoverfhe Evang.zlutb. SFreifirche bat in 
13 Bfarrbezirfen 1557 Seelen, die Selbjtändige ev.=luth. Kirche ün 
Hejien in 9 Pfarrbezirfen ca. 3500, die Ev.-Luth. Hermannsburg= 
Hamburger Freifirhe A Pfarrbezirfe mit 31416 Seelen, die Ev.=- 
lutberifhe Rirhe in Baden 2271 Seelen in 4 PBfarrbezirfen, die 
Renitente Kirche ungeänderter Augsburger Ronfejjion in Hejjen 
zählt 7 Kirchipiele mit 1679 Seelen und die Freie Epd.zluth. Be= 
fenntnisfirche zu St. Anfhar in Hamburg gibt ca. 1000 Seelen und 
ca. 337 Rommunionsfähige an. Zum Vergleich jei noch angeführt, 
dal die Methodiiten in Deutjchland 3. 3. 1059 eingejchriebene Mit- 
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Präfes P. H. Peterien 


glieder zählen, von denen aber viele niht aus Den Landesfirhen 
ausgetreten find. Außer in Deutfchland haben wir Gemeinden in 
Dänemarf und im Memelgebiet, und die KFreifirchen in Franfreich 
(Elfaß und Paris) und in Polen, in Finnland und Eftland Stehen 
mit una in glaubensbrüderliher Verbindung und find 3. T. Durd) 
dDa8  Zeugnig unjerer SFreifirhe entftanden. Ihre Paitoren 
waren auf unferer letter Allgemeinen PBajtoralfonferenz in Rönigs- 
berg im Sommer 1937 vertreten. Wie weit dad Zeugni3 dringt, das 
unjer Schriftenverein unter der Geihäftsführung von Herrn €. Klär- 
ner und die Buchoruderei von Hohannes Herrmann in Zwidau 
dur die Dort gedrudten und verlegten Schriften und Durd unfer 
Blatt außbreitet, wijjen wir nicht, machen aber die Beobahtung, 
daß gerade in leßter Zeit mande unjere Literatur mehr beadhten, al8 
das früher der Fall war. Aber freilich, auch wenn wir da3 alles in 
Betracht ziehen, fo ijt e8 doch wenig im Vergleich zu der Größe des 
deutfihen MVolfes und der jogenannten Vollsfirhen. Aber ein Tleines 
Licht, dad in einem dunflen Zimmer brennt, ift Do eben aud ein 
Lil und Hilft mit, die Finjterniß zu zerteilen, und bewahrt mit 
jeinem Schein manchen davor, Daß er fich nicht ftößt oder fällt. 


Aat die Freikicche noch eine Aufgabe in Deutfchland? 


Um vdiefe Frage beantworten zu Fönnen, ift e8 nötig, einen furzen 
Aberblid zu geben über die religiöfe und firdliche Lage im neuen 
Deutichland. 

€3 [heint im Ausland immer noch Leute zu geben, die Der 
Meinung find, e3 gehöre zum Programm der Hitlerregierung, das 
Ehriftentum in Deutihland auszurotten, die Kirhen zu zerftören und 
ein neued Deutfhe8 oder gar das alte germanifche Heidentum mit 
Wotanzfult u. dgl. zur StaatSreligion zu mahen. Da ift grund- 
falfih. Wir empfehlen jolhen Leuten da3 aufmerffame Lejen der von 
unferm PBaltor G. Herrmann herausgegebenen, z3weiteiligen Schrift 
über „Religiongfreibeit“, die alle bierhergehörigen amtlichen Dofu- 
mente der neuen Regierung und viele einjhlägige Ausjprühe füh- 
render Männer in Deutihland enthält. Der nationalfozialiftiihe Staat 
gewährt hiernah allen religiöfen Befenntniffen freie Betätigungs- 
möglihfeit unter der Voraußfegung, dak fie von einer Einmiihung 
in Fragen der Politif fi enthalten und feine ftaatsgefährdenden 
BZwede verfolgen. 
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Damit ift nicht geleugnet, daß e8 im neuen Deutjhland ftarfe 
Strömungen gibt, die dem bibliiden Chriftentum feindlih gegen- 
überftehen. €8 fehlt nit an einflußreichen Männern und viel- 
gelejenen Blättern, die das, was ung Ehrijten heilig it, injonderbeit 
die göttlihen Wahrheiten von der Erblünde, vom Opfertod Chrifti, 
bon der Notwendigkeit der Buße verfpotten und läjtern. E3 mag 
aud) vorgefommen fein, daß von fanatifden Anhängern der vielen 
&riftentumzfeindlihden Gruppen Belenner de3 wahren biblifchen 
Ehriftentums um ihres Belenntnifjes willen zu leiden gehabt haben. 
Die Zahl der Gruppen, die das biblifhe Chriftentum al3 „artfremd“ 
befämpfen und fih alg „deutichgläubig“ oder „gottgläubig“ bezeidh- 
nen, ift jehr groß. Sie find unter fih durhauß nicht einig in ihren 
Anihauungen, befämpfen ji vielmehr oft auf daß heftigite; einig 
find fie nur in ihrem Haß gegen dad Chriftentum und gegen dag 
Evangelium. Die nationalfoztaliftiihe Negierung läßt alle Diefe 
Gruppen, die früher al3 „Diffidenten“ mehr eine untergeordnete 
Rolle jpielten, gewähren. Der vom Stellvertreter des Führer? heraug- 
gegebene Erlaß, nah welchem fein Nationalfozialift irgendwie benach- 
teiligt werden darf, weil er fich nicht zu einer beftimmten Glauben3- 
rihtung oder KRonfeffion oder weil er fi zu überhaupt feiner Kunz 
fejfion befennt, fommt auch ihnen und ihnen vornehmlich zugute. 

Daneben darf aber nicht überfehen werden, daß jowohl Die 
römifch-Fatholiihe Kirhe al8 auch die jämtlihen evangelifchen Landes- 
firhen in Deutfhland bi8 auf den heutigen Tag bejtehen und vom 
Etoate gefhükt und mit nicht unerhebliden Geldmitteln unterjtüßt 
werden; ja, daß der Staat biß heute fich dazu hergibt, die Kirchen- 
fteuern, die dDiefe Kirchen von ihren Mitgliedern erheben, durch feine 
Steuerbeamten einziehen zu lafjen. Eben aus diejer noch immer 
bejtebenden Verquidung der Rirhen mit dem Staate ergeben ih 
manderlei Ronfliftgmöglichfeiten. €3 find eine ganze Anzahl jtaats- 
firhliher Pfarrer und Gemeindebeamten für fürzere oder längere Zeit 
ind Gefängnis oder ind Ronzentrationglager gefommen, nicht weil 
fie Da8 Evangelium, dieje oder jene Lehre verfündigt haben, jondern 
weil fie fich den Anordnungen de8 Staates oder der ftaatdfirhlicdhen 
Organe, in deren Händen die Leitung der Landesfirhen liegt, wider- 
fest haben. Diefe Verordnungen bezogen jih 3. B. darauf, Ddaf 
außerhalb des feltftehbenden Rolleftenplanes bejondere Rolleften für 
Zwede Firhlider Barteien verboten wurden, oder daß e8 verboten 
wurde, Die Namen foldher, die auß der Kirche ausgetreten wareı, 
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öffentlih von der Ranzel zu verlefen, um fie zu Diffamieren (wobei 


zu beadten ift, daß folhe3 VBerlefen von Namen Ausgetretener früher 
in den Volfzfirhen nie geübt worden ift, wie fie denn überhaupt feine 
Kirhenzuht Fannten noh übten). Mande Pfarrer find auch des- 


wegen vom Staate gemafregelt worden, weil fie tatfächlih die Kanzel. 
mißgbrauchten zu politiihen Zweden, zu‘ Ausfällen gegen Mitglieder 


der Regierung u. dgl. E3 foll nicht geleugnet werden, daß Dabei 
auh Mißgriffe und Übergriffe übereifriger, hriftentums- und Firhen- 
feindliher Unterbeamten vorgefommen Jind, sure) Die etwa aud 
Unfhuldige zu leiden hatten. 

Wie fiehbt e8 nun aber innerhalb der Landesfirden 
aus? Ihre Zufammenfaffung in der Deutjhen Evangeliihen Kirche, 
die bald nad) der Machtergreifung gefhah, ift eine rein Änßerliche. 

€3 gibt nad) wie vor etlihe 20 Landesfirhen in Deutichland, die 
aber nunmehr, nahdem der NReih3bifchof verfagt bat, alle dem von 
Hitler ernannten NReihgfirhenminifter Kerrl unterjtellt find. Inner 
. baib diejfer Landesfirhen und darum auch innerhalb ver gejamten 
Deutihen Evangeliihen Kirche berriht, wa8 Lehre und Bekenntnis 
anlangt, nach wie vor die allergrößte Verwirrung. Nicht nur be- 
ftehen die beiden Gruppen der „Deutjchen Chrijten‘“ (nit zu ver- 
wehfeln mit den außerhalb der Kirche erijtierenden „Deutichgläu- 
bigen“!) und der „Belennenden Kirche nebeneinander innerhalb 
der D. E. R. und fait jeder Landesfirde und fuchen fich gegenieitig 
den Rang abzulaufen, bzw. Die Eriftenzberehtigung abzujpredhen, 
fondern e3 gibt aud) immer noch innerhalb diefer beiden Gruppen 
die verfchiedenften theologifchen „Richtungen“ E3 gibt „Deutjche 
Ehriften“, die an den Grundwahrbeiten de3 Evangeliums feithalten 
wollen, und e3 gibt „Belenntnisleute“, die diefe Grundwahrheiten 
leugnen. &8 gibt aud) in der D. €. 8. viele, die e3 weder mit den 
„Dd. €“ noch mit der „B. 8.“ halten. €8 fehlt nit an Baitoren, 
die fchliht Da Evangelium verfündigen, und es gibt viele liebe 
Ehrijten, die nicht8 andere3 hören wollen, al3 die alte bibliihe Wahr: 
beit. €8 gibt Theologen, die in den Wirren der letten Jahre fih auf 
wiätige Schriftwahrbeiten be’onnen und fie in treffliden Schriften 
dargelegt haben; die theologifche Literatur hat an Umfang und aud 
an Bedeutung wefentlih zugenommen. Uber — was e8 in Deutich- 
land außer unferer Sreifirde immer noh nicht gibt, dag ift eine 
wabrbaft lutberifhde KRirde, in der, wie in der Miffouri= 
Ipnode und in der ganzen Synodalfonferenz einmütig die luthe- 
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rifhe Lehre von allen Dienern am Wort befannt und feitgehalten 
wird. Was es nicht gibt, Das ift eine einheitliche Tutberifhe Theo- 
- Togie, die, au8 dem lauteren Brunnen Ifrael® fchöpfend, die 
biblifhen Wahrheiten alg göttliche, die Gewilfen bindende und 
die Seelen erquidende ewig gültige Wahrheiten zu bezeugen und 3u 
befennen wagt. Wie e8 in Ddiefer Hinficht außfieht, zeigt mit er- 
jhredender Deutlichfeit die folgende Ausführung de3 befannten Er=- 
langer Univerfitätsprofejfor3 D. Hermann Sajfe in der „Allg. Ev. 
Luth. Rztg.“ vom 28. Januar 1938. Er jchreibt: 


„Wir Theologen baden allen Anlaß, den großen Anteil an der 
Ichweren Schuld nicht zu verleugnen, die unjere Kirchen biß an den 
Rand des Verberbens gebracht hat. Wir plaudern ja au Fein 
Geheimnis aus, fondern ftellen nur feit, was jeder Student und 
mäncher aufmerffame WVredigthörer weiß:. Die evangelifche 
Sheologie der Gegenwart battroß der gewaltigen 
Bemühungen der leßten beiden Jahrzehnte den 
Weg zu einem wirflih thzologifhen VBerftändnis 
der Bibel noh niht wiedergefunden“ 


Er jpriht e8 dann weiter au8, daß die heutige Eregeje „Die Glaubens- 
füße der evangelifhen Belenninifje die Den Reformatoren völlig 
evidente Schriftwahrbeiten waren“, niht mehr aus der Schrift zu 
begründen vermag, weil e3 infolge des zeritörenden Einflufje3 der 
Bibelfritif „für fie fein einheitliches Neue Teftament“ mehr gibt, 
„Daß mehr it, alg eine Summe von aufeinanderfolgenden literarifchen 
Echihten‘t Kein heutiger Ereget, jo jagt man, finde Luther Abend- 
mahl3lehre im Neuen Teitament wieder. Und Saffe fragt, welchen 
Artifel der Auguftana fi denn die moderne Eregeje noch bibliich 
3u begründen getraue? Weder die Lehre von der Dreieinigfeit Gottes 
noch die von den beiden Naturen Ehrifti, weder die von der PBerjon 
des Heiligen Geifte® no die von der Geburt unjers Herrn von. 
der Jungfrau Maria wage dieje Eregefe auß der Schrift zu 
begründen! GSaffe fährt dann wörtlih fort: 


„Zheologen, die fich felbjt zu den Verteidigern des evangelifchen 
Glauben? gegen den Liberalismus vergangener Zeiten rechnen, geben 
die Lehre vom Gtrafleiden und dem fühnenden Opfer des GErlöfers 
auf. Gie beftreiten, Daß Die Lehre von der Erbfünde fih aus ber 
Bibel begründen läßt. Sie mahen aus FEfus einen Belagianer; 
der dem Nlenfchen wenigjtens die Erreichung einer relativen Bolls 
Tommenbeit zutraut und die Fleinen Rinder für fündlos bält. Gie 
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protejtieren gegen die Einfeitigfeit, mit der man die paulinijche 
Rectfertigungslehre zum Mlittelpunftt der ganzen Gchrift macht. 
Kurz, es gibt faum einen Gab des Firchlichen Bekenntniffes, den die 
moderne eregetilche Theologie und wir reden nur von derjenigen, 
die bewußt Firchlich fein will noch aus der Schrift zu begründen 
und den Glaubensjäßen anderer Konfeljionen gegenüber zu ver= 
teidigen vermöchte.“ 


Des ift die theologische Lage! So wird jie gejchildert von einem, 
er e3 Doch jehlieglih willen muß, don einem der führenden luthe= 
riichen Theologen der Landesfirhe! Das it die theologiiche Yage 
nicht bei den „Deutjchen Ehriften‘“, jfondern bei denen, Die jich zur 
„Befennenden Rirhe“ rechnen. Das ijt 
aber der völlige Abfall vom 
lutberijhden Shriftprinzip! Sind 
die genannten Yehrjäße nicht aus der Schrift 
zu erweilen, jo jind’8 auch feine Glau= 
bengsjäße, jondern menjhlihe Ansichten 
und Meinungen. Dann ijt der Kampf um 
fie wirflich nichts anderes als ein unnüßes 
„Sheologengezänf“, mit dem man lieber 
heute al8 morgen aufbören jollte. Dann ijt 
eg eine beuhlerifhe Entrüftung, mit 
der man gegen Rojenberg und andere zu 
Felde zieht, weil fie die Erbjünde leugnen 
und von Ehrijti Opfer am Kreuz nichts 
wiljen wollen! 

Einer folhen Theologie gegenüber ijt 
3 nah wie vor unfere Aufgabe, fie zu entlarven, vor ihr zu 
warnen und im Gegenjaß zu ihr die rechte Schrifttheologie laut und 
entjchieden zu verfündigen. Das tun wir, jo gut wir fönnen, in 
unjern Schriften und in unjerm Blatt, und es fehlt nicht an jolchen, 
die auf uns hören. 

Und noch eine andere Aufgabe haben wir. E83 gibt in 
Deutijhland noch genug einzelne CEhrijten, die am alten biblijchen 
Ehrijtentum fejthalten wollen. Aber fie wijjen nicht, was Kirche 
eigentlich ijt. Sie jteden immer noch in dem verfehrten Rirchen- 
begriff, gegen den jhon Brunn und Walther und unfere Väter 
fämpfen mußten. Dieje lieben CEhrijten meinen immer nod, die 
organilierte Yandes=- und Volfzfirche, das jei Die Kirche, der fie 
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Rektor D.M. Willtonm 


nicht untreu werden Dürften, gerade jest nicht, wo fie Dod im Kampfe 
um ihre Eriftenz ftehe. Und in diejer falfchen Vorftellung von der 
Kirche werden fie von ihren Führern, gerade von den pofitiven Luthe- 
ranern dom Schlage eines Hermann Saffe, fejtgehalten und bejtärft. 
Noh immer warnen diefe Theologen vor nicht jo ernitlih, wie vor 
der Freifirhe. Das „miflourifche Sgreifirdentum“ ift heute genau 
fo wie vor 60 und 70 Kabren der Bopanz, mit dem man die Rinder 
an Erfenntnis jehredt und fie fürdhten macht! Die Chriften in Der 
Bolfsfirhe wilfen auch nichts von rechten chriftlichen Ortögemeinden, 
von ihren herrlihen Rechten, die ihnen Ehriftuß erworben bat, von 
den Aufgaben, die fie haben, von der Verantwortung, die jie tragen. 
Auch bier müjjen wir aufflärend wirfen. Deshalb möchten wir gerne 
Walther Shrift „von derredten Geftalt einer vom 
Staate unabhängigen evang.-luth. Ortsgemeinde“ 
in Maffen unter den Ehrilten unfers Volfe3 verbreiten und jo mit 
Dazu beitragen, daß Die Erfennini3, Durch Die vor 100 Kahren Die 
-ausgewanderten Sadjen in den Stand gejett worden find, mit 
Gottes Hilfe ein Iutberifches Kirhenwefen prüben aufzubauen, gerade 
jeßt unter unierm Volf verbreitet werde, da infolge der Loderung 
de3 Bandes, das feit Jahrhunderten in Deutjchland die Kirche an den 
Staat gefefjelt hielt, mehr als früher die Möglichfeit gegeben er- 
icheint, daß fih rechte freifirhlihe Gemeinden bilden fünnen, wenn 
erft die rechte Mare Erkenntnis da ift. " 

Dazu gehört ein Drittes, was wir al& unjere Aufgabe in 
diefer Zeit anjeben müjjen. Wir haben Dur Gotte8 Gnade Danf 
der Bemühungen D. Walther und feiner Mitarbeiter eine Flare Er- 
fenntniß über daS rechte, gottgewollte Verhältnis von 
Staat und Kirde zueinander. Wir wilfen, wa3 „Irennung don 
Staat und Kirhe“ im bibliihen Sinne bedeutet, daß damit nämlich 
fein feindlihes Verhältnis zwifhen den beiden von Gott geftifteten 
Gewalten gefordert, fein Wettftreit um die Macht zwijchen ihnen ein- 
geleitet werden foll. Wir wifjen, daß der „Staat nicht in der Rirche“ 
ist, daß aber, wie Walther e3 immer wieder rihtig ausgedrüdt hat, 
„die Kirdeim Staateift“ Gie gibt willig und gern, „um de? 
Herrn willen“, dem Staate, wa8 des Staates ift, erfennt ihn als 
göttlihe Ordnung an, ganz glei, ob die, Die Gewalt über unZ habeı, 
fih zum riftlihen Glauben befennen oder nicht. Die redte Kirche 
jteht ihre Aufgabe nicht darin, die Welt, den Staat mit Gottes Wort 
zu regieren oder denen, die im obrigfeitlihen Amte jtehen, dreinzu- 
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reden und Vorfchriften Darüber zu machen, nah welhem Syitem fie 
zu regieren bätten; fie fieht al8 Kirde ihre Aufgabe nicht darin, 
irgendeine politifhe Richtung zu befämpfen, um beifere politifche 
oder Soziale Zuftände herbeizuführen oder auch da8 äußere 203 der 
Kirhen zu erleichtern! Sie fteht ihre Aufgabe als Kirche noch weniger 
darin, der Obrigkeit in den Arm zu fallen, oder ihr Schwierigfeiten 
zu bereiten, wenn fie zum Schubte des Volfes und Landes gegen 
innere und äußere Feinde Maßnahmen trifft und Gefebe erläßt. Di: 
Rirhe lehrt ihre Glieder in der Obrigfeit eine gute Ordnung und 
Gabe Gotte8 ehren, den Fürften und der Obrigfeit untertan und 
gehoriam zu fein und für fie zu beten. Sie fieht ihre Aufgabe ledig- 
lich in der Predigt des Wortes Gotted zur Befehrung und Rettung 
der Eünpder. Diele flare Erfenntnis vom Wefen und don der eigent- 
lihen Aufgabe der Kirche, die Gott ung aus Gnaden gefchenft hat, 
haben wir zu befennen und und deutlich abzufegen von dem faljchen 
Kirhen- und Chriftentum Der fogenannten „öfumenifhen“ Konz 
ferenzen, Die dur ihre Einmifhung in alle möglihen Probleme, 
die zu löfen der Rirche nicht befohlen ift, dag wahre Chriftentum und 
die rechten Kirchen vor der Welt und ihren Machthabern in Miß- 
fredit bringen und fo Die Feinde ded Herrn läftern maden, und 
dabei denen in die Hände arbeiten, die nicht erzittern, die Majeftäten 
zu lältern. 

Das find einige von den Aufgaben, die unfere SFreifirche bier in 
Deutihland noch immer und gerade jebt hat. Die Lehren und Wahr- 
heiten de3 göttlichen Wortes, für die wir fonderlich zu zeugen und 
um die wir zu fämpfen haben, find eben die Lehren, für die Miffouris 
Rampf von allem Anfang an geführt worden tft: von Rirhe und 
Amt, von den Rechten des geiftlihen Brieitertums nd der hrilt- 
lihen Ortsgemeinde; au die Wahrheiten, die im Gnadenwahlgitreit 
- umjtritten waren, vom gänzlihen Verderben des natürliden Menihen 
und Der Alleinwirffamfeit Der göttlihen Gnade, ferner die all- 
gemeine Nechtfertigung aller Menfhen durh den Opfertod und die. 
Auferwedung unferd Heilande3 müjjen wir immer wieder Flar be=- 
zeugen in bewußtem Gegenjaß zu einer neuslutheriihen Theologie, 
die fie al „millourifhe Aberfpanntheiten“ ablehnt. Auh daß wir 
an der Echriftlehre von der wörtliden Eingebung der Bibel und 
ibrer Irrtumsßlofigfeit fefthalten und die Theorie pon Den fogenannten 
„oflenen Fragen“ verwerfen, Daß wir mit unferm lutherifhen Be- 
fenntnig im Bapft zu Rom den rechten großen Antichrijten feben, 
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bat un? den Namen „Deutijhe Miffourier“ bei unjern Gegnern ein- 
gebradt. Wir tragen ihn als einen Ehrennamen. Denn.wir wiljen, _ 
daß e8 niht Menihentun ift, dag Milfonri alle diefe Wahrheiten 
erfannt und feitgehalten bat, jondern 

„Gottes Wert unter den Milfouriern“. 


Wir danfen den Brüdern von der Miffourifgnode herzlich für.alle 
getjtlihe und Teiblihe Hilfe und Stärfung, die wir bisher in jo 
reihem Maße von ihnen erfahren haben, und bitten jie, auch jeßt 
und in Zufunft ung nicht im Stiche zu laffen, fondern und dur) ihr: 
Gebet und durd) die Unterftüßung, deren wir leider no immer aud - 
im Irdifchen bedürfen, in den Stand zu jegen, daß wir in Diefer 
entiheidungsreihen Zeit unjer Werf nicht einfchränfen mülfen, jon=- 
dern getroft und freudig weiterarbeiten und weiterfämpfen fönnen 
für unfern gemeinfamen HErrn und feine liebe Kirche, die die Ver 
beißung bat, daß au der Höllen Pforten fie nit überwältigen 
Sollen. Gott ftärfe uns bier und die Brüder prüben zu folder Arbeit 
und folhem Kampf durd fein Wort und jeinen Heiligen Geift! 
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Gottes Werk 

unter den Missouriern 

Ein Dankesgruß 

der „Sächsischen Freikirche" 

an die Missourisynode 

Aus Anlaß der Hundertjahrfeier 

der Auswanderung der sächsischen Lutheraner 1838 
geschrieben 

von D. Martin Willkomm 

Mit einem Geleitwort von Präses P. H.Petersen 
Als Manuskript gedruckt 


An die 

Evang-Luth. Synode von Missouri, Ohio 

und andern Staaten. 

Die Evangelisch-Lutherische Freikirche in Sachsen und andern Staaten 
entbietet der Evang.-Luth. Synode von Missouri, Ohio und andern 

Staaten zu Ihrer in St. Louis stattfindenden Delegatensynode herzliche 
Grüße und Segenswünsche. 

Es ist unserer Kirche ein Bedürfnis, der ehrwürdigen Missourisynode zu 
den 100jährigen Gedenkfeiern, die sie in den Jahren 1938 und 1939 in 
herzlicher Dankbarkeit zu Gott begeht, unsere tiefe und innige Verbunden- 
heit im Glauben und Bekenntnis durch diese Festschrift zu dokumentieren. 
Wie eng und innig die Geschicke unserer Kirche mit der Geschichte der 
Missourisynode verbunden sind, geht aus dieser Festschrift hervor. 

Mit dem herzlichen Dank für allen inneren und äußeren Segen, den 
unsere Kirche durch die ehrwürdige Missourisynode empfangen hat, ver- 
binden wir die Bitte zu Gott, daß er unsere Kirchen in der Einheit des 
Glaubens und Bekenntnisses erhalten wolle zum Dienst am Reiche Gottes. 
Unvergessen wird in unserer Kirche bleiden, wie die Missourisynode in 
den vergangenen Jahren unserer Geschichte in Liebe und Treue unsere 
geringe Arbeit durch Fürbitte und Gaben getragen hat. Wir haben nur 
eine Bitte, daß diese Liebe und Treue uns unvermindert erhalten bleibe 
zur Ehre Gottes und zum Segen der treulutherischen Kirche. 

Berlin, im Februar 1938. 

P. H. Petersen, Präses. 





„Gottes Werk unter den Missouriern." 

Unter dieser Überschrift brächte Pfarrer Friedrich Brunn in 
Steeden an der Lahn im Jahre 1866 in der ersten Nummer des 
ersten Jahrganges des von ihm begründeten Missionsblattes „Evang.- 
Luth. Mission und Kirche unter den Deutschen Nord-Amerikas" 
einen längeren Aufsatz. Er wollte dadurch seine deutschen Leser ein 
wenig näher mit den kirchlichen Verhältnissen und Zuständen Amerikas 
bekannt machen. Hatte er doch einige Jahre zuvor im Vertrauen auf 
Gottes Durchhilfe in Steeden ein Proseminar gegründet, auf dem 
junge Männer in ein- bis zweijährigem Kursus vorbereitet wurden 
für das Studium der Theologie auf den Anstalten der Missouri- 
synode, der es an Arbeitern im Weinberge des HErrn immer noch 
mangelte. Brunn schildert in diesem Aufsatz die geringen Anfänge 
und das wunderbare Wachstum der im Jahre 1847 gegründeten 
Missourisynode, erwähnt ihr treues Festhalten an der Lehre der 
lutherischen Kirche, ihren ernsten Kampf gegen falsche Lehre und 
gottloses Wesen, verschweigt auch nicht, daß es auch drüben nicht an 
einzelnen „halsstarrigen und fleischlich gesinnten" Leuten fehle, „mit 
denen es harte Kämpfe setzt, bis sie in christliche und kirchliche Ord- 
nung sich fügen", aber dann fährt er fort — und damit schließt dieser 
erste Artikel über die Missourisynode —: 

„... So Müssen wir doch unsern lieben Missouriern den 
Ruhm lassen, daß es heutzutage fast nirgends ein Kirchenwesen 
gibt, in dem im ganzen und großen eine schönere und lieblichere 
Eintracht und Ordnung, ein fröhlicheres und gedeihlicheres kirch- 
liches Zusammenleben und Bewegen wäre, als in der Missouri- 
synode. Man lese ihre kirchlichen Blätter und Synodalberichte, 
man höre die Erzählungen lieber Gäste und Reisenden von 
drüben, man nehme die vielen Briese, die jahraus jahrein von 
drüben kommen, überall begegnet uns nur das gleiche Bild von 
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Freude und Segen, von Lob und Preis der kirchlichen Gemein- 

schaft der Missourier. Möge sie denn der HErr wachsen lassen 

in viele Tausende und sie zu einer Stadt auf dem Berge machen 

für ganz Amerika." 

In derselben Nummer druckt Brunn ein Schreiben ab, das Prof. 

C. F. W. Walther, der Präsident des Theologischen Concordia-Semi- 

nars zu Saint Louis, Mo., unter dem 8. November 1863 an ihn 

gerichtet hatte. Dieses Schreiben beginnt mit folgenden Worten: 
„Ich kann nicht aussprechen, wieviel wir hier Ihnen ver- 

danken. Unser praktisches Seminar wird zum bei weitem größ- 

ten Teile durch Ihre lieben Sendlinge gefüllt. Ohne dieselben 

stünde es überaus kläglich um die Ausrichtung des Werkes, das 

Gott in unsere Hände legt; denn es ist wunderbar, wie uns 

Gott in allen Teilen der Vereinigten Staaten die Herzen zu- 

führt und Türen Öffnet, trotz aller Opposition, die sich in den 

meisten Zeitschristen gegen uns ausspricht, und trotz aller Sekten- 

emissäre, die uns überall vorauseilen und folgen und alles tun, 

uns bei dem Volke zu verdächtigen. Es ist hier ein großes Werk 

im Gange." 

Diese beiden Abschnitte, die vor nun 72 Jahren veröffentlicht wur- 

den, sind ein beredtes Zeugnis für die enge und feste Verbindung 

und Arbeitsgemeinschaft, die von allem Anfang an zwischen der 

Missourisynode und unserer lutherischen Freikirche in Deutschland 

bestanden hat. Die „Synode der Evang.-Luth. Freikirche in Sachsen 

und andern Staaten" hat es freilich damals noch gar nicht gegeben. 

Sie ist erst zehn Jahre später ins Dasein getreten. Aber Pfarrer 

Brunn hatte schon damals, als er sein Blatt herausgab, Beziehungen 

zu den Kreisen in Sachsen, aus denen dann die ersten freikirchlichen 

Gemeinden dort Anfang der 70 er Jahre hervorgingen. Das Blatt 

wurde in Dresden gedruckt und erschien im Kommissionsverlag von 

Justus Naumanns Buchhandlung; als verantwortlicher Redakteur 

zeichnete Ed. R. Gnauck in Dresden, der später als erster um des 

Gewissens willen aus der vom Bekenntnis der Väter abgefallenen 

sächsischen Landeskirche austrat und den Anstoß gab zur Gründung 

der freikirchlichen Gemeinden in Sachsen. Und Pfarrer Brunn hat 

sich mit seiner Gemeinde in Steeden der 1876 gegründeten Synode 

noch im gleichen Jahre angeschlossen. 
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Pfarrer Brunn und das Steedener Proseminar. 


re 





Fr. Brunn. 

Brunns Beziehungen zu Walther und der Missourisynode gehen 
aber noch weiter zurück. Als Walther mit Wyneken im Jahre 1851/32 
in Deutschland weilte, um den drohenden Bruch mit Pfarrer Löhe in 
Bayern zu verhindern und sein wichtiges Buch über „Kirche und Amt" 
in Deutschland drucken zu lassen, hat er, soviel sich feststellen läßt, 
Brunn noch nicht persönlich kennengelernt oder ausgesucht. Wohl aber 
berichtet Brunn, daß im gleichen Jahre die ersten Zöglinge aus den 
lutherischen Gemeinden in Nassau nach Amerika gingen, von denen 
zwei später dort ins Predigerseminar der Missouri- 
synode eintraten. Und als zehn Jahre später, 

1860, Pros. D. Walther zum zweiten Male seine 

alte Heimat besuchte, um hier Heilung zu finden 

für ein schweres Halsleiden, da ist er auf der 

Heimreise auch in Steeden gewesen und hat unsern 

Vater Brunn dazu bewogen, mit dem Proseminar 

in Steeden zu beginnen. Von dieser Anstalt aus 

sind im Laufe der Jahre weit über 200 junge 

Leute zum Dienst in Kirche und Schule zur 

Missourisynode gesendet worden, unter ihnen auch 

der Ehrenpräses der Missourisynode, D. Fr. Pfoten- 

hauer, und der selige D. Georg Mezger. Dazu, 

daß Brunn zu klarer Erkenntnis in den strittigen Lehren von Kirche 
und Amt kam, hat wesentlich beigetragen ein Briefwechsel zwischen 
ihm und der Pastoralkonferenz in Fort Wayne, für die Prof. A. 
Krämer die Feder führte. Dieser Briefwechsel ist veröffentlicht in der 
Zeitschrift „Lehre und Wehre", Band 4—6 (1858—1860). 

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß um diese Zeit ein kleines Häuf- 
lein von Lutheranern in Berlin den Prof. D. Walther als seinen 
Seelsorger berief, freilich ohne Erfolg. 

Sie Separation in Sachsen — Pastor Ruhland. 

Hat so einer der Vorkämpfer und Väter unserer Freikirche, der 
selige Vater Brunn, samt seinen Mitarbeitern und seiner Gemeinde, 
in deren Mitte das Proseminar länger als ein Jahrzehnt bestand, 
der Missourisynode gedient, indem er junge Männer vorbereitete 
und hinübersandte, die dann mithelfen durften am Bau einer treu- 
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lutherischen Kirche im fernen Westen, so hat andererseits die liebe 
Missourisynode unserer Freikirche unschätzbaren Segen vermittelt durch 
ihre Veröffentlichungen in ihren Zeitschriften und 

Synodalberichten, I). Walther und seine Mitarbeiter, ein 

Sihler, Crämer, Wyneken u. a., haben durch ihr klares Zeugnis für 

die Iutherische Wahrheit und durch ihren entschiedenen Kampf gegen 
alle Verfälschung derselben viel dazu beigetragen, die Männer in 

der Erkenntnis der seligmachenden Wahrheit zu gründen und zu 
befestigen, die unsere Freikirche bildeten und führten. Brunn selbst 
schreibt darüber in seinem Bericht über die erste Jahresversammlung 
unserer Freikirche 1877 in Planitz: 

„... Viele Glieder sind ihr (unserer Freikirche) gewonnen 
und zugeführt worden gerade durch das Zeugnis für reine 
lutherische Lehre, das von unserm Steedener Blatt ausging, im 
engen Anschluß an die Missourisynode in Amerika, und durch 
die trefflichen von dort kommenden Lehrschriften hat die säch- 
sische Freikirche gleich uns von Anfang an festen kirchlichen 
Halt gefunden." („Kirche und Mission", Jahrg. 12, S. 50.) 

Nicht nur Theologen, sondern auch ganz schlichte Gemeindeglieder, 
Bergarbeiter und Handwerker, haben damals, in den 60er und 70er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts, neben der Bibel, den Bekennt- 
nissen und den Schriften Luthers die Zeitschriften und Traktate der 
Missourisynode studiert, zum Teil unter Zuhilfenahme des Konver- 
sationslexikons, und sind dadurch in der heilsamen Lehre gegründet 
worden. Als es dann immer deutlicher wurde, daß auch die noch 
nicht unierten Landeskirchen Deutschlands keine wirklich lutherischen 
Kirchen mehr waren, als insonderheit die Landeskirche Sachsens die 
Bekenntnisverpflichtung ihrer Pastoren den Leugnern der Wahrheit 
zuliebe abschwächte und dies von den „Positiven" nicht verhindert, 
sondern gutgeheißen wurde, als sie so den Tatbeweis dafür erbracht 
hatte, daß sie trotz aller Warnungen, die von ihren ernsteren Glie- 
dern ausgingen, nicht gesonnen sei, mit dem lutherischen Bekenntnis 
in Lehre und Leben wirklich Ernst zu machen, da kam es zur Sepa- 
ration, zur Bildung freiklrchlich-lutherischer Ge- 

meinden in Sachsen, nämlich zuerst in Dresden und Zwickau- 

Planitz. 

Diese kleinen Häuflein lutherischer Christen wurden von ihren 
Pastoren in der Heimat im Stich gelassen, obwohl diese ihnen doch 
hätten vorangehen sollen, nicht nur im Protestieren gegen das un- 
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lutherische, schriftwidrige Wesen, das vom Kirchenregiment geduldet 
und verteidigt wurde, sondern auch im Tatzeugnis des Ausgangs 
aus einer Kirche, die durch ihr Verhalten deutlich zeigte, daß sie 
nicht gesonnen sei, der babylonischen Lehrverwirrung in ihrer Mitte 
ein Ende zu machen. Sie wollten aber auch nicht nach der Schwärmer 
Weise sich zu bloßen „Gemeinschaften" oder „Konventikeln" zu- 
sammentun und „Laienpastoren" anstellen, sondern sie wollten, als 
rechte lutherische Ortsgemeinden, das vom HErrn gestiftete Predigt- 
amt in ihrer Mitte aufrichten und sich von ordentlich berufenen Die- 
nern am Wort mit Wort und Sakrament bedienen lassen. Da sie 
nun in ihrer eigenen Mitte niemand hatten, der zum Predigtamt 
tüchtig war, so wandten sie sich in ihrer großen Not an D. Walther 
und durch ihn an die Missourisynode. Deren Pastoren hatten ihnen 
schon während ihres Kampfes, den sie noch innerhalb der sächsischen 
Landeskirche um die Erhaltung des Bekenntnisses und der demselben 
gemäßen Praxis jahrelang geführt hatten, mit gutem, in Gottes 
Wort gegründeten Rat auf ihre Bitte gedient, hatten sie zu rechter 
lutherischer Nüchternheit ermähnt und vor voreiliger Separation 
gewarnt. 

Und hier fanden sie Verständnis für ihre Lage. D. Walther war 
ja, obwohl er damals schon seit 30 Jahren in den Vereinigten 
Staaten lebte und wirkte, kein landfremder Mensch. Er kannte, z. T. 
aus eigenster trauriger Erfahrung, die Zustände in den deutschen 
Landeskirchen, besonders in der sächsischen. War er doch 1838 zu- 
sammen miit vielen treuen Lutheranern aus seiner Heimat ausgewan- 
dert, weil er keine Möglichkeit mehr sah, dem lutherischen Bekenntnis 
in seiner Heimatkirche zu seinem Rechte zu verhelfen. Er wußte auch, 
daß durch die inzwischen eingetretene „konfessionelle Bewegung" 
innerhalb der Landeskirche eine grundsätzliche Änderung zum 
Bessern nicht eingetreten war. Er sah, wie gerade die „Konfessio- 
nellen" immer wieder versagten, wie sie schwach wurden und um- 
fielen, wenn es galt, der Forderung auf Lehrzucht Nachdruck zu ver- 
schaffen, ja, wie sie sich zufrieden gaben mit wirkungslosen Pro- 
testen, wie sie, geleitet von ihrem falschen Kirchenbegriff, das Ver- 
bleiben in der äußeren Organisation der Volkskirche für wichtiger 
und nötiger hielten, als das Bleiben an der Rede JEsu und die 
daraus sich notwendig ergebende kirchliche Scheidung von solchen, 
die falsche Lehre führten und sich nicht weisen lassen wollten. Er wußte 
auch, wie ernst die kleinen Häuflein der Lutheraner in Sachsen darum 
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Fr. Ruhland 

gekämpft hatten, daß ihre Landeskirche zur rechten lutherischen Lehre 
und Praxis zurückkehre; er kannte ihre dahinzielenden dringlichen 
Eingaben an das Kirchenregiment und dessen ablehnende, hochfahrende 
Antworten. Walther erkannte darum auch das göttliche Recht ihrer 
Trennung von dieser Kirche auf Grund von Röm. 16,17 und 2. Kor. 6, 
14—18. Da nun inzwischen das 1871 in Sachsen erlassene „Dissidenten- 
gesetz" den Austritt aus der Landeskirche und die Bildung von staats- 
freien lutherischen Ortsgemeinden ermöglicht hatte — eine Möglich- 
keit, die 1838 noch nicht bestand — so er- 

kannte er diesen Schritt, den die sächischen 

Lutheraner nach langen inneren Kämpfen 

einzeln und unbeeinflußt von Amerika her 

endlich getan hatten, als berechtigt an, und 

als sie sich an ihn wandten mit der Bitte, 

ihnen einen Seelsorger zu vermitteln, schlug 

er ihnen den damaligen Pastor der Ge- 

meinde in Pleasant Ridge, Ill., C. F. Th. 

Ruhland, zur Berufung vor. Dieser 

Mann gehört zu den kostbarsten Gaben, 

die Gott der HErr durch den Dienst der 

lieben Missourisynode unserer Freikirche be- 

schert hat. In Deutschland als Sohn eines 

Arztes geboren und erzogen, war er als 

21jähriger nach Amerika gegangen, weil er Gott im Predigtamte 
dienen wollte, und hatte auf dem praktischen Seminar der Missouri- 
synode in Fort Wayne unter Crämer und Sihler seine Ausbildung 
erhalten. Diese gründliche Ausbildung und die natürlichen Gaben, 

die er von Gott empfangen hatte, befähigten ihn in besonderem Maße 
zu dem Werk, für das der HErr ihn gebrauchen wollte. Er hat 

unsern Gemeinden in Sachsen den festen Grund klarer Lehrerkenntnis 
und unserer ganzen Synode den äußeren Rahmen der Verfassung 
gegeben, der sich bis auf den heutigen Tag bewährt hat, innerhalb 
dessen sie noch heute ihre Arbeit tun. Daß Gott ihn schon so bald 
durch einen Unglücksfall, dem er während einer Besuchsreise in 
Amerika am 3. Juni 1879 zum Opfer fiel, wieder von uns nahm, war 
einer der schwersten Schläge, von denen die kaum gebildeten Ge- 
meinden in Sachsen und unsere ganze junge Synode betroffen wurde. 
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Die ostindischen Missionare. 

Ruhlands Nachfolger im Planitzer Pfarramt und im Präsesamt 
der Synode unserer Freikirche war Pastor Otto H. Th. Willkomm. 
Er ist auch einer von denen, die bis an ihr Lebensende Gott gedankt 
haben für den geistlichen Segen, den sie durch die Missourier emp- 
fangen haben. Willkomm stammte aus einem Pfarrhause der säch- 
sischen Landeskirche. Auf der Leipziger Universität hatte er studiert. 
Als Kandidat trat er in den Dienst der ev.-luth. Leipziger Mission, 
erst als Kollaborator im Missionshause und dann als Missionar in 
Indien. Der Leiter des Missionshauses, Missionsdirektor Hardeland, 
machte ihn und andere junge Missionare auf die missourische Literatur 
empfehlend aufmerksam. Zusammen mit den ihm eng befreundeten 
Missionaren Carl Manthey-Zorn und Friedrich Zucker studierte Will- 
komm schon in Leipzig und dann auch in Indien diese Schriften, be- 
sonders auch „Lehre und Wehre". Dadurch wurden ihnen die Augen 
geöffnet. Sie erkannten immer klarer, daß Missouris viel verlästerte 
Lehrstellung in Gottes Wort wohl gegründet sei und mit den Be- 
kenntnissen der lutherischen Kirche übereinstimme. Es wurde ihnen 
aber auch das Gewissen geschärft. Sie wurden inne, daß das Fest- 
halten an falscher, schriftwidriger Lehre und die Gemeinschaft mit 
offenbar falschen Lehrern nach Gottes Wort Sünde sei, und daß 
auch bei dem Werk der Mission aller Unionismus Gottes Mißfallen 
errege und darum bekämpft werden müsse. Nun stand an der Spitze 
der Leipziger Mission, die bis dahin auch durch Gaben aus der 
Missourisynode unterstützt worden war, ein Missionskollegium. In 
diesem Kollegium hatte Sitz und Stimme der Leipziger Theologie- 
professor D. Luthardt, der zugleich verantwortlicher Herausgeber der 
weit verbreiteten „Allgemeinen Evang.-Luth. Kirchenzeitung" war. 
In diesem Blatt erschien im Herbst 1875 ein Artikel, in dem die 
Lutherischen aller Orten vor Missouri ausdrücklich und mit Nachdruck 
gewarnt wurden; man sprach von „missourischer Überspanntheit" und 
warf den Missouriern vor, sie „rühmen sich Lutheraner zu sein, 
handeln aber dabei in so ganz unlutherischem Sinn und Geist". 
Gegen diese öffentliche Verunglimpfung einer Synode, die sie als 
eine treue Zeugin der biblischen Wahrheit kennen und schätzen ge- 
lernt hatten, legten die genannten Missionare zusammen mit noch 
zwei andern ihrer Kollegen (E. Schaeffer, der später sich zurückzog, 
und A. Grubert, der den Kampf bis zu Ende mit durchführte, dann 
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aber bald in jungen Jahren einer bösen Krankheit erlag und in 
Wiesbaden starb) öffentlich vor der Kirche Zeugnis ab. Sie be- 
kannten sich mit folgenden Worten zu Missouri: 

„Unserm HErrn JEsu Christo, dem treuen und wahr- 
haftigen Zeugen, sei Lob und Dank gesagt dafür, daß er durch 
seine Gnade auch in dieser Zeit wahrhaft babylonischer Glaubens- 
und Sprachverwirrung sich im fernen Abendlande Männer er- 
weckt hat, welche treu und fest und unbeirrt durch all das Ge- 
schrei zur Rechten und zur Linken: ‚Hie ist Christus und da ist 
Christus' das Panier der ewigen Wahrheit, welches ist das un- 
verkürzte und unveränderte Bekenntnis der wahren sichtbaren 
Kirche Gottes auf Erden, welche nun die lutherische heißt —, 
welche dieses Panier festhalten zu großer Stärkung im Kampfe 
für alle Herzen, die über den Schaden Josephs trauern. Gott 
wolle sie segnen und stärken und ihnen einen Sieg nach dem 
andern geben. Ja, das wolle er tun!" 
Diese Erklärung veröffentlichte Pfarrer Brunn in Deutschland in 
seinem Missionsblatt. Sie wurde das Signal zu einem Kampf um 
die Wahrheit innerhalb der Leipziger Mission nicht nur, sondern auch 
innerhalb der lutherischen Landeskirchen Deutschlands; im Verlaufe 
dieses Kampfes wurde immer deutlicher, daß gerade die „gläubigen 
Kreise" der lutherischen Landeskirchen, auf denen die Mission doch 
vornehmlich ruhte, nicht gewillt waren, der Wahrheit voll und ganz 
beizupflichten und die Irrlehrer, zu denen auch Prof. Luthardt ge- 
hörte, von sich zu tun. Missionsdirektor Hardeland reiste selbst nach 
Indien und versuchte die Missionare zu bewegen, ihr Bedauern über 
die Veröffentlichung jener Erklärung auszusprechen. Das konnten sie 
gewissenshalber nicht tun, und so endete der Kampf damit, daß die 
vier standhaft gebliebenen Missionare ohne Reisegeld und ohne 
einen Pfennig Unterstützung sofort aus dem Dienst der Mission 
entlassen wurden. Weil sie gefordert hatten, daß die Kirchengemein- 
schaft mit solchen aufgehoben werde, die irgendeiner Bekenntnis- 
wahrheit offen widersprechen, warf man ihnen vor, sie „forderten 
eine Umgestaltung der Leipziger Mission, die auf Missourisches 
Freikirchentum Hinauslaufe". Missouri hat sich dann der Missio- 
nare, die sich öffentlich zu ihm und seiner Lehre bekannt hatten, in 
brüderlicher Liebe angenommen. Sie erhielten das Reisegeld, das 
es ihnen ermöglichte, mit ihren Familien Indien zu verlassen. Zorn 
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und Zucker gingen nach den Vereinigten Staaten und haben, wie 
bekannt, der Missourisynode wertvolle Dienste in langjähriger treuer 
Arbeit leisten dürfen, Zucker als Professor am College in Fort Wayne, 
Zorn als Pastor in Sheboygan und Cleveland und als fruchtbarer 
kirchlicher Schriftsteller. Willkomm ging nach Deutschland und hat 
hier sein langes Leben im Dienste unserer Freikirche zugebracht; er 
war, nach kurzer Tätigkeit in Crimmitschau, 37 Jahre lang Pastor 

der damals größten freikirchlichen Gemeinde in Planitz und 28 Jahre 
lang Präses unserer Synode. 





D. ©. Willkomm t 

Achtzehn Jahre später, im Jahre 1894, 
wurden abermals zwei Missionare von 
der Leipziger Mission, zu der immer noch 
Prof. D. Luthardt gehörte, ausgeschlossen, 
„weil sie verlangt hatten, daß man sich 
in der Leipziger Mission zur wörtlichen 
Eingebung der Heiligen Schrift bekennen 
und alle Gegenlehre verwerfen solle; und 
weil sie verlangt hatten, daß in der Leip- 
ziger Mission das Regiment gestellt werde 
nicht auf papistische Grundsätze von Herren 
und Untergebenen, sondern auf die recht 
christlichen Grundsätze von lauter Brü- 
dern in Christo und brüderlicher Unter- 
ordnung in gottgewollter Liebe und Ord- 
nung". Es waren die Missionare Th. 

Näther und Fr. Mohn. Sie wurden 1893 von der Missouri- 
synode nach Indien gesandt, nicht um dort in das Gebiet der Leip- 
ziger Mission einzubrechen, sondern um an einem Ort, der möglichst 
weit von den Stationen der Leipziger entfernt lag, eine wahrhaft 
lutherische Mission unter den Tamulen, deren Sprache sie verstanden, 
zu beginnen. Das war der Anfang der Heidenmission der Missouri- 
synode in Ostindien, in der dann später außer den früheren Leipziger 
Missionaren Kellerbauer und Freche, die ebenfalls um der Lehre 
willen aus der Leipziger Mission ausgetreten waren — auch der 
pensionierte Missionar Kempf hatte diesen Schritt um des Gewissens 
willen getan —, auch Männer gearbeitet haben, die aus unserer Frei- 
kirche stammen, nämlich die Missionare Georg Naumann, Albert 
Hübener und Heinrich Stallmann. 
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Georg Stöckhardt. 

Wenn von den Beziehungen zwischen Missouri und der Sachs. 
Freikirche geredet wird, so darf ein Name nicht ungenannt bleiben: 
Georg Stöckhardt. Auch er stammt aus Sachsen. Sein Vater 
war Professor an der Gewerbeschule in Chemnitz, wo Georg am 
17. Februar 1842 geboren wurde, und später an der Forstakademie 
in Tharandt bei Dresden. Der junge Stöckhardt studierte Theologie 
in Leipzig und Erlangen. Nach wechselvollen und ereignisreichen 
Lehr- und Wanderjahren — er war u. a. eine Zeitlang Pastor in 
Paris und später Lazarettprediger in der Nähe von Sedan (im Herbst 
1870) — wurde er vom sächsischen Kirchenregiment als Diakonus oder 
zweiter Pastor nach Planitz gesetzt (1873). Man hoffte wohl, daß er, 
der als ernster Mann und treuer Bekenner einen Namen hatte, dort 
der Entwicklung der eben im Aufblühen begriffenen freikirchlichen Ge- 
meinde Pastor Ruhlands Einhalt tun werde. Es kam aber anders. 

Weil Stöckhardt es sehr ernst nahm mit seinem Amt, geriet er bald in 
einen Konflikt mit seiner kirchlichen Behörde. Diese bestritt ihm das 
Recht, offenbaren Verächtern des Wortes und frechen Sündendienern 
gegenüber Zucht zu üben. Bei den Verhandlungen, die er über diese 
Frage schriftlich und mündlich mit dem Konsistorium führte, stellte es 
sich heraus, daß die laxe Praxis in einer falschen Lehre von Kirche 
und Amt ihre Wurzeln hatte. Stöckhardt blieb fest bei seiner in 

Gottes Wort gegründeten Überzeugung und wurde schließlich vom 
Konsistorium suspendiert, worauf er sein Amt niederlegte, aus der 
Landeskirche austrat (zusammen mit einer Anzahl seiner bisherigen 
Gemeindeglieder) und sich der Gemeinde Pastor Ruhlands anschloß. 
Ihr hat er als zweiter Pastor treu gedient, hat eine Lateinschule für 
Knaben, die später studieren wollten, angefangen und hat mehrere 
Jahre lang unser Blatt „Die Evang.-Luth. Freikirche" redigiert und 

in ihr mannhaft Zeugnis abgelegt gegen den Greuel der Verwüstung 
an heiliger Stätte, der in den Landeskirchen immer mehr zutage trat. 
So deutlich und scharf war dieses Zeugnis, daß Stöckhardt wieder- 
holt gerichtlich belangt und schließlich zusammen mit dem Buchdrucker 
Johannes Herrmann, der als verantwortlicher Redakteur zeichnete, auf 
eine Anklage des Landeskonsistoriums hin zu einer Gefängnisstrafe 
(St. zu acht, Herrmann zu drei Monaten) verurteilt wurde; man hat 
sie später auf dem Gnadenwege in eine Geldstrafe verwandelt. Stöck- 
hardt war übrigens vor der Gerichtsverhandlung einem Rufe in das 
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Pfarramt der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Louis, Mo., 
gefolgt. „Denn er hielt es für richtiger, durch Annahme dieses Rufes 
der Kirche zu dienen, als sich durch die Feindschaft gegen sein Zeugnis 
zu monatelanger Untätigkeit zwingen zu lassen." Stöckhardt hat schon 
als Pastor der Kreuz-Gemeinde im Nebenamt exegetische Vorlesungen 
am Concordia-Seminar in St. Louis gehalten und hat dann dort 
von 1887 bis zu seinem Tode. 1913 den Lehrstuhl für alt- und neu- 
testamentliche Exegese innegehabt. So hat es Gott also gefügt, daß 
unsere kleine Freikirche der ehr- 
würdigen Missourisynode gleich- 
sam als Gegengabe für Pastor 
Ruhland einen ihrer treuesten 
und tüchtigsten Lehrer über- 
lassen durfte. 
In den letzten beiden Jahr- 
zehnten des 19. Jahrhunderts 
und im ersten Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts hat sich dann 
die liebe Missourisynode dadurch 
um unsere Freikirche verdient 
gemacht, daß sie einer ganzen 
Reihe von Pastoren unserer 
Kirche auf ihren Lehranstalten 
das geistliche Rüstzeug darreichte, 
durch das sie tüchtig gemacht 
wurden, unsern Gemeinden im 
Geist und Sinn des lutherischen 
Bekenntnisses zu dienen. Schon 
unter den ersten Mitarbeitern 
Brunns und Ruhlands waren 
neben den unter schweren 





G. Stöckhardt t 
Kämpfen und Opfern aus der Landeskirche ausgetretenen Pastoren 
Emil Lenk und Karl Schneider zwei treue Männer, die zu Walthers 
Füßen gesessen hatten, Pastor Paul Kern, der lange Jahre die 
Gemeinde in Chemnitz bedient hat, und Pastor Karl Eikmeier, 
der als Brunns Gehilfe und Nachfolger in Steeden wirkte. Aber 
auch die zweite Generation unserer Pastoren ist zum großen Teil durch 
St. Louis gegangen. 

Da es in Deutschland keine theologische Fakultät gab, die einträchtig- 
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lich und nach reinem Verstand lutherische Theologie zu lehren imstande 
und willens gewesen wäre, so konnten unsere Gemeinden um des 
Gewissens willen die jungen Männer, die Gott willig gemacht und 
mit den nötigen Gaben zum Studium ausgerüstet hatte, nicht auf 
deutsche Universitäten schicken. Unsere Väter, die auf diesen Universi- 
täten studiert hatten, mußten davor warnen und haben es uns immer 
wieder bezeugt, wie schwer es ihnen geworden ist und welche Hinder- 
nisse sie in ihrer Amtsführung zu überwinden hatten, weil sie auf 
der Universität das Gift einer falschberühmten „wissenschaftlichen" 
Theologie, das ihnen von ihren Professoren autoritativ beigebracht 
wurde, eingesogen hatten. So sind im Laufe der Jahre viele junge 
Männer aus unserer Freikirche hinübergegangen teils auf die Gym- 
nasien und das St. Louiser Seminar, teils auch nach Springfield 
auf das praktische Seminar, und wir alle, die wir diesen Vorzug 
haben genießen dürfen, danken unserm Gott und unsern treuen 
Lehrern dafür bis auf den heutigen Tag. Unter den 43 Pastoren und 
Lehrern, die zur Zeit im Dienst unserer Freikirche noch tätig sind, 
sind 20, die ihre theologische Ausbildung ganz oder teilweise inner- 
halb der lutherischen Synodalkonferenz erhalten haben. 
Theologische Hochschule — D. G. Mezger. 

Während des Krieges und in den folgenden Jahren war es uns 
aus verschiedenen Gründen nicht möglich, unsere jungen Theologen 
zum Studium nach den Ver. Staaten zu schicken. Wir mußten daran 
denken, die Ausbildung unsers theologischen Nachwuchses selbst in 
die Hand zu nehmen. Wir richteten zunächst in Leipzig eine theo- 
logische Hilfs- und Beratungsstelle ein unter Leitung von Pfarrer 
I). H. Z. Stallmann, unsers Seniors, und des aus der Landeskirche 
zu uns übergetretenen Pros. E. R. Kirsten. Daraus entwickelte sich die 
Theologische Hochschule, die jetzt vor den Toren Berlins seit 
16 Jahren ihr Heim gefunden hat. Daß wir dieses Grundstück er- 
werben konnten, verdanken wir wieder der Liebe unserer Glaubens- 
genossen von der Missourisynode. Wir werden der Freechurch Aid 
Society und ihrem opferwilligen Vorsitzenden, Herrn T. H. Lamp- 
recht, stets ein dankbares Andenken bewahren, wie wir auch die tat- 
kräftige Hilfe nie vergessen werden, die uns während der Notzeit nach 
dem Kriege durch die reichen Liebesgabensendungen an Geld, Lebens- 
mitteln und Kleidern von drüben zuteil geworden ist. Sie setzte uns 
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in den Stand, nicht nur in unsern Gemeinden und Pfarrhäusern zu 
helfen, wo Not vorlag, sondern auch außerhalb unsers kirchlichen 
Kreises vielen die helfende Hand zu reichen und großes Elend zu 
lindern, wodurch die Augen gar mancher, die uns sonst nicht kannten 
oder auch nicht kennen wollten, 
auch auf unsere kirchliche Arbeit 
gelenkt wurden. Auch die Erbauung 
mehrerer unserer Gotteshäuser fällt 
in jene Zeit und wurde uns durch 
die Hilfsbereitschaft der Glaubens- 
brüder von der Missourisynode er- 
möglicht. Den wertvollsten Dienst 
aber, den die Missourisynode da- 
mals unserer Freikirche und inson- 
derheit unserer Hochschule geleistet 
hat, erblicken wir darin, daß sie 
uns im Jahre 1922 den lieben 
Prof. D. G. Mezger vom Semi- 
nar in St. Louis herübersandte, 
der mit seiner großen Erfahrung 
und in seiner stillen, selbstlosen 
Weise unserer Anstalt und unserer 
ganzen Kirche bis an sein Ende 





D.H. Z. Stallmann ft 
mit Bat und Tat fördernd und helfend zur Seite gestanden hat. An 
unserer Hochschule haben bisher 35 Pastoren und 6 Candidaten ganz 





Siegel der Hochschule 

oder teilweise ihre theologische "Ausbildung 
empfangen, die jetzt im Dienst der recht- 
gläubigen Kirche stehen. Die 6 Kandidaten 
und 18 von den Pastoren arbeiten in unserer 
Freikirche in Deutschland; von den Pastoren, 
die bei uns ausgebildet worden sind, stehen 
ausserdem 6 in Polen, 5 in Brasilien, 4 in 
Argentinien und je einer in Frankreich 
(Elsaß) und in Dänemark. 
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Besuche. 

Zur Festigung der Arbeits- und Kampfgemeinschaft, die zwischen 
unsern beiden Synoden von Anfang an bestanden hat, haben auch 
beigetragen die Besuche, die von Zeit zu Zeit ausgetauscht wurden. 
Im Jahre 1889 war unser damaliger Präses, Pastor Otto Willkomm, 
mehrere Monate drüben und nahm an verschiedenen Konferenzen und 
Synoden teil. Ende der 90er Jahre besuchte Pastor Wilhelm Hübener, 
einer der Vorkämpfer unserer Freikirche, der namentlich in unserm 
Blatt den Kampf gegen die falsche Theologie mit scharfer Feder ge- 
führt hat, die Glaubensbrüder. Und wir gedenken dankbar der 
Besuche, die die Professoren G. Stöckhardt, L. Fürbringer, Franz 
Pieper, Aug. Gräbner und Martin Sommer uns teils amtlich, teils 
privatim abstatteten; wir erinnern uns der Besuche von D. W.H.T. 
Dau und Missionsdirektor Brand, und des letzten offiziellen Besuchs 
durch Vizepräses Grüber und Pastor H. Dierks, sowie des schönen Bei- 
sammenseins mit der Reisegesellschaft unter Prof. Martin Gräbners 
Führung im vergangenen Jahre mit herzlicher Freude. Und wie 
viele einzelne Glaubensgenossen von drüben, die wir nicht alle kennen 
und nennen, haben bei ihren Deutschlandreisen unsere Gemeinden 
und Gottesdienststätten gesucht und gefunden. Ein jeder solcher 
Besuch dient zur Stärkung unserer Glieder und zur Festigung des 
Bandes, das uns miteinander verbindet. 

Was hat die Freikirche ausgerichtet? 
Hat ihre Arbeit Erfolg gehabt? 

Das ist eine Fragenderen volle Beantwortung erst am Jüngsten 
Tage möglich sein wird. Erst dann wird offenbar werden, wie viele 
Seelen in Deutschland und über seine Grenzen hinaus durch unser 
Zeugnis zur rechten Erkenntnis des Heils in Christo gekommen und 
selig geworden sind. Wir Menschen sehen ja nur, was vor Augen ist. 
Und da ist von der Wirksamkeit unserer Freikirche nicht eben viel zu 
sehen. Und doch kann man auch nicht übersehen, daß sie sich in 
den nun 62 Jahren ihres Bestehens erheblich ausgebreitet hat. Da- 
mals waren es zwei Brennpunkte, um die sich ihre Gemeindlein 
sammelten: in Nassau-Hessen und in Sachsen. Heute umschreibt die 
Ellipse, die um diese beiden Brennpunkte gezogen ist, eine Fläche, 
die fast das ganze Gebiet des Deutschen Reiches umfaßt. Von Mem- 
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mingen und Freiburg im äußersten Südwesten bis nach Eydtkuhnen 
und Tilsit in Ostpreußen, von Bagband in Ostfriesland, unserer jüng- 
sten Missionsgemeinde, bis nach Breslau in der äußersten Südostecke 
des Reiches, von Flensburg bis nach Stuttgart, von Kolberg bis nach 
Bremen finden sich überall größere oder kleinere Gemeinden unserer 
Synode. Im Hannoverlande, in der Lüneburger Heide, wo im vorigen 
Jahrhundert durch das Zeugnis von Louis und Theodor Harms 

neues geistliches Leben und besonderer Eifer 

für die Heidenmission geweckt worden sind, 

hat unsere Freikirche einen Kreis von opfer- 

willigen Gemeinden, die namentlich bei 

ihren alljährlichen Missions- und Po- 

saunenfesten auch nach außen hin Zeugnis 

ablegen für die lutherische Kirche und Lehre. 

In den Großstädten Berlin, Hamburg. 

Frankfurt a. M., Leipzig, Dresden, Chem- 

nitz, Hannover und Bremen bestehen Ge- 

meinden mit eigenen Gotteshäusern oder 

Betsälen; in Breslau, München und Stutt- 

gart wird von Pastoren unserer Kirche das 

reine Evangelium verkündigt. Im ganzen 

sind es annähernd 200 Orte, an denen 

von uns Gottesdienste gehalten werden. 

Glieder unserer Gemeinden wohnen an mehr als 700 Orten. Die 

Zahl der Pastoren beträgt 42. Die Seelenzahl ist von 1439 im 

Jahre 1877 auf mehr als 12 000 gestiegen, hat sich also fast verzehn- 
facht. Unter den lutherischen Freikirchen Deutschlands steht die unsrige. 
was Seelenzahl anlangt, an zweiter Stelle. Die Breslauer, oder wie 

sie amtlich heißt, „Die Evangelisch-lutherische Kirche Altpreußens", 
zählt 57 317 Seelen. Die Hannoversche Evang.-luth. Freikirche hat in 
13 Pfarrbezirken 4357 Seelen, die Selbständige ev.-luth. Kirche in 
Hessen in 9 Pfarrbezirken ca. 3500, die Ev.-Luth. Hermannsburg- 
Hamburger Freikirche 4 Pfarrbezirke mit 3146 Seelen, die Ev.- 
lutherische Kirche in Baden 2271 Seelen in 4 Pfarrbezirken, die 
Renitente Kirche ungeänderter Augsburger Konfession in Hessen 
zählt 7 Kirchspiele mit 1679 Seelen und die Freie Ev.-luth. Be- 
kenntniskirche zu St. Anschar in Hamburg gibt ca. 1000 Seelen und 
ca. 337 Kommunionsfähige an. Zum Vergleich sei noch angeführt, 
daß die Methodisten in Deutschland z. Z. 44 059 eingeschriebene Mit- 
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glieder zählen, von denen aber viele nicht aus den Landeskirchen 
ausgetreten sind. Außer in Deutschland haben wir Gemeinden in 
Dänemark und im Memelgebiet, und die Freikirchen in Frankreich 
(Elsaß und Paris) und in Polen, in Finnland und Estland stehen 

mit uns in glaubensbrüderlicher Verbindung und sind z. T. durch 

das Zeugnis unserer Freikirche entstanden. Ihre Pastoren 

waren auf unserer letzten Allgemeinen Pastoralkonferenz in Königs- 
berg im Sommer 1937 vertreten. Wie weit das Zeugnis dringt, das 
unser Schriftenverein unter der Geschäftsführung von Herrn E. Klär- 
ner und die Buchdruckerei von Johannes Herrmann in Zwickau 

durch die dort gedruckten und verlegten Schriften und durch unser 
Blatt ausbreitet, wissen wir nicht, machen aber die Beobachtung, 

daß gerade in letzter Zeit manche unsere Literatur mehr beachten, als 
das früher der Fall war. Aber freilich, auch wenn wir das alles in 
Betracht ziehen, so ist es doch wenig im Vergleich zu der Größe des 
deutschen Volkes und der sogenannten Volkskirchen. Aber ein kleines 
Licht, das in einem dunklen Zimmer brennt, ist doch eben auch ein 
Licht und hilft mit, die Finsternis zu zerteilen, und bewahrt mit 
seinem Schein manchen davor, daß er sich nicht stößt oder fällt. 

Hat die Freikirche noch eine Aufgabe in Deutschland? 

Um diese Frage beantworten zu können, ist es nötig, einen kurzen 
Überblick zu geben über die religiöse und kirchliche Lage im neuen 
Deutschland. 

Es scheint im Ausland immer noch Leute zu geben, die der 
Meinung sind, es gehöre zum Programm der Hitlerregierung, das 
Christentum in Deutschland auszurotten, die Kirchen zu zerstören und 
ein neues deutsches oder gar das alte germanische Heidentum mit 
Wotanskult u. dgl. zur Staatsreligion zu machen. Das ist grund- 
falsch. Wir empfehlen solchen Leuten das aufmerksame Lesen der von 
unserm Pastor G. Herrmann herausgegebenen, zweiteiligen Schrift 
über „Religionsfreiheit", die alle hierhergehörigen amtlichen Doku- 
mente der neuen Regierung und viele einschlägige Aussprüche füh- 
render Männer in Deutschland enthält. Der nationalsozialistische Staat 
gewährt hiernach allen religiösen Bekenntnissen freie Betätigungs- 
möglichkeit unter der Voraussetzung, daß sie von einer Einmischung 
in Fragen der Politik sich enthalten und keine staatsgefährdenden 
Zwecke verfolgen. 
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Damit ist nicht geleugnet, daß es im neuen Deutschland starke 
Strömungen gibt, die dem biblischen Christentum feindlich gegen- 
überstehen. Es fehlt nicht an einflußreichen Männern und viel- 
gelesenen Blättern, die das, was uns Christen heilig ist, insonderheit 
die göttlichen Wahrheiten von der Erbsünde, vom Opfertod Christi, 
von der Notwendigkeit der Buße verspotten und lästern. Es mag 
auch vorgekommen sein, daß von fanatischen Anhängern der vielen 
christentumsfeindlichen Gruppen Bekenner des wahren biblischen 
Christentums um ihres Bekenntnisses willen zu leiden gehabt haben. 
Die Zahl der Gruppen, die das biblische Christentum als „artfremd" 
bekämpfen und sich als „deutschgläubig" oder „gottgläubig" bezeich- 
nen, ist sehr groß. Sie sind unter sich durchaus nicht einig in ihren 
Anschauungen, bekämpfen sich vielmehr oft auf das heftigste; einig 
sind sie nur in ihrem Haß gegen das Christentum und gegen das 
Evangelium. Die nationalsozialistische Regierung läßt alle diese 
Gruppen, die früher als „Dissidenten" mehr eine untergeordnete 
Rolle spielten, gewähren. Der vom Stellvertreter des Führers heraus- 
gegebene Erlaß, nach welchem kein Nationalsozialist irgendwie benach- 
teiligt werden darf, weil er sich nicht zu einer bestimmten Glaubens- 
richtung oder Konfession oder weil er sich zu überhaupt keiner Kon- 
fession bekennt, kommt auch ihnen und ihnen vornehmlich zugute. 

Daneben darf aber nicht übersehen werden, daß sowohl die 
römisch-katholische Kirche als auch die sämtlichen evangelischen Landes- 
kirchen in Deutschland bis auf den heutigen Tag bestehen und vom 
Staate geschützt und mit nicht unerheblichen Geldmitteln unterstützt 
werden; ja, daß der Staat bis heute sich dazu hergibt, die Kirchen- 
steuern, die diese Kirchen von ihren Mitgliedern erheben, durch seine 
Steuerbeamten einziehen zu lassen. Eben aus dieser noch immer 
bestehenden Verquickung der Kirchen mit dem Staate ergeben sich 
mancherlei Konfliktsmöglichkeiten. Es sind eine ganze Anzahl staats- 
kirchlicher Pfarrer und Gemeindebeamten für kürzere oder längere Zeit 
ins Gefängnis oder ins Konzentrationslager gekommen, nicht weil 
sie das Evangelium, diese oder jene Lehre verkündigt haben, sondern 
weil sie sich den Anordnungen des Staates oder der staatskirchlichen 
Organe, in deren Händen die Leitung der Landeskirchen liegt, wider- 
setzt haben. Diese Verordnungen bezogen sich z. B. darauf, daß 
außerhalb des feststehenden Kollektenplanes besondere Kollekten für 
Zwecke kirchlicher Parteien verboten wurden, oder daß es verboten 
wurde, die Namen solcher, die aus der Kirche ausgetreten waren, 
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öffentlich von der Kanzel zu verlesen, um sie zu diffamieren (wobei 
zu beachten ist, daß solches Verlesen von Namen Ausgetretener früher 
in den Volkskirchen nie geübt worden ist, wie sie denn überhaupt keine 
Kirchenzucht kannten noch übten). Manche Pfarrer sind auch des- 
wegen vom Staate gemaßregelt worden, weil sie tatsächlich die Kanzel 
mißbrauchten zu politischen Zwecken, zu Ausfällen gegen Mitglieder 
der Regierung u. dgl. Es soll nicht geleugnet werden, daß dabei 
auch Mißgriffe und Übergriffe übereifriger, christentums- und kirchen- 
feindlicher Unterbeamten vorgekommen sind, durch die etwa auch 
Unschuldige zu leiden hatten. 

Wie sieht es nun aber innerhalb der Landeskirchen 
aus? Ihre Zusammenfassung in der Deutschen Evangelischen Kirche, 
die bald nach der Machtergreifung geschah, ist eine rein äußerliche. 
Es gibt nach wie vor etliche 20 Landeskirchen in Deutschland, die 
aber nunmehr, nachdem der Reichsbischof versagt hat, alle dem von 
Hitler ernannten Reichskirchenminister Kerrl unterstellt sind. Inner- 
halb dieser Landeskirchen und darum auch innerhalb der gesamten 
Deutschen Evangelischen Kirche herrscht, was Lehre und Bekenntnis 
anlangt, nach wie vor die allergrößte Verwirrung. Nicht nur be- 
stehen die beiden Gruppen der „Deutschen Christen" (nicht zu ver- 
wechseln mit den außerhalb der Kirche existierenden „Deutschgläu- 
bigen"!) und der „Bekennenden Kirche" nebeneinander innerhalb 
der D. E. K. und fast jeder Landeskirche und suchen sich gegenseitig 
den Rang abzulaufen, bzw. die Existenzberechtigung abzusprechen, 
sondern es gibt auch immer noch innerhalb dieser beiden Gruppen 
die verschiedensten theologischen „Richtungen". Es gibt „Deutsche 
Christen", die an den Grundwahrheiten des Evangeliums festhalten 
wollen, und es gibt „Bekenntnisleute", die diese Grundwahrheiten 
leugnen. Es gibt auch in der D. E.K. viele, die es weder mit den 
„D. C." noch mit der „B. K." halten. Es fehlt nicht an Pastoren, 
die schlicht das Evangelium verkündigen, und es gibt viele liebe 
Christen, die nichts anderes hören wollen, als die alte biblische Wahr- 
heit. Es gibt Theologen, die in den Wirren der letzten Jahre sich auf 
wichtige Schriftwahrheiten begonnen und sie in trefflichen Schriften 
dargelegt haben; die theologische Literatur hat an Umfang und auch 
an Bedeutung wesentlich zugenommen. Aber — was es in Deutsch- 
land außer unserer Freikirche immer noch nicht gibt, das ist eine 
wahrhaft lutherische Kirche, in der, wie in der Missouri- 
synode und in der ganzen Synodalkonferenz einmütig die luthe- 
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rische Lehre von allen Dienern am Wort bekannt und festgehalten 
wird. Was es nicht gibt, das ist eine einheitliche lutherische Theo- 
logie, die, aus dem lauteren Brunnen Israels schöpfend, die 
biblischen Wahrheiten als göttliche, die Gewissen bindende und 

die Seelen erquickende ewig gültige Wahrheiten zu bezeugen und zu 
bekennen wagt. Wie es in dieser Hinsicht aussieht, zeigt mit er- 
schreckender Deutlichkeit die folgende Ausführung des bekannten Er- 
langer Universitätsprofessors D. Hermann Sasse in der „Allg. Ev.- 
Luth. Kztg." vom 28. Januar 1938. Er schreibt: 

„Wir Theologen haben allen Anlaß, den großen Anteil an der 
schweren Schuld nicht zu verleugnen, die unsere Kirchen bis an den 
Rand des Verderbens gebracht hat. Wir plaudern ja auch kein 
Geheimnis aus, sondern stellen nur fest, was jeder Student und 
mancher aufmerksame Predigthörer weiß: die evangelische 
Theologie der Gegenwart hat trotz der gewaltigen 
Bemühungen der letzten beiden Jahrzehnte den 
Weg zu einem wirklich theologischen Verständnis 
der Bibel noch nicht wiedergefunden." 

Er spricht es dann weiter aus, daß die heutige Exegese „die Glaubens- 
sätze der evangelischen Bekenntnisse die den Reformatoren völlig 
evidente Schriftwahrheiten waren", nicht mehr aus der Schrift zu 
begründen vermag, weil es infolge des zerstörenden Einflusses der 
Bibelkritik „für sie kein einheitliches Neues Testament" mehr gibt, 
„das mehr ist, als eine Summe von aufeinanderfolgenden literarischen 
Schichten"! Kein heutiger Exeget, so sagt man, finde Luthers Abend- 
mahlslehre im Neuen Testament wieder. Und Sasse fragt, welchen 
Artikel der Augustana sich denn die moderne Exegese noch biblisch 
zu begründen getraue? Weder die Lehre von der Dreieinigkeit Gottes 
noch die von den beiden Naturen Christi, weder die von der Person 
des Heiligen Geistes noch die von der Geburt unsers HErrn von 

der Jungfrau Maria wage diese Exegese aus der Schrift zu 

begründen! Sasse fährt dann wörtlich fort: 

„Theologen, die sich selbst zu den Verteidigern des evangelischen 
Glaubens gegen den Liberalismus vergangener Zeiten rechnen, geben 
die Lehre vom Strafleiden und dem sühnenden Opfer des Erlösers 
auf. Sie bestreiten, daß die Lehre von der Erbsünde sich aus der 
Bibel begründen läßt. Sie machen aus JEsus einen Pelagianer, 
der dem Menschen wenigstens die Erreichung einer relativen Voll- 
kommenheit zutraut und die kleinen Kinder für sündlos hält. Sie 
23 


protestieren gegen die Einseitigkeit, mit der man die paulinisch: 
Rechtfertigungslehre zum Mittelpunkt der ganzen Schrift macht. 
Kurz, es gibt kaum einen Satz des kirchlichen Bekenntnisses, den die 
moderne exegetische Theologie — und wir reden nur von derjenigen, 
die bewußt kirchlich sein will — noch aus der Schrift zu begründen 
und den Glaubenssätzen anderer Konfessionen gegenüber zu ver- 
teidigen vermöchte." 

Das ist die theologische Lage! So wird sie geschildert von einem, 
der es doch schließlich wissen muß, von einem der führenden luthe- 
rischen Theologen der Landeskirche! Das ist die theologische Lage 
nicht bei den „Deutschen Christen", sondern bei denen, die sich zur 
„Bekennenden Kirche" rechnen. Das ist 

aber der völlige Abfall vom 

lutherischen Schriftprinzip! Sind 

die genannten Lehrsätze nicht aus der Schrift 

zu erweisen, so sind's auch keine Glau- 

benssätze, sondern menschliche Ansichten 

und Meinungen. Dann ist der Kampf um 

sie wirklich nichts anderes als ein unnützes 

„Theologengezänk", mit dem man lieber 

heute als morgen aufhören sollte. Dann ist 

es eine heuchlerische Entrüstung, mit 

der man gegen Rosenberg und andere zu 

Felde zieht, weil sie die Erbsünde leugnen 

und von Christi Opfer am Kreuz nichts 

wissen wollen! 

Einer solchen Theologie gegenüber ist 





Rektor D. M. Willkomm 

es nach wie vor unsere Aufgabe, sie zu entlarven, vor ihr zu 

warnen und im Gegensatz zu ihr die rechte Schrifttheologie laut und 
entschieden zu verkündigen. Das tun wir, so gut wir können, in 
unsern Schriften und in unserm Blatt, und es fehlt nicht an solchen, 
die auf uns hören. 

Und noch eine andere Aufgabe haben wir. Es gibt in 
Deutschland noch genug einzelne Christen, die am alten biblischen 
Christentum festhalten wollen. Aber sie wissen nicht, was Kirche 
eigentlich ist. Sie stecken immer noch in dem verkehrten Kirchen- 
begriff, gegen den schon Brunn und Walther und unsere Väter 
kämpfen mußten. Diese lieben Christen meinen immer noch, die 
organisierte Landes- und Volkskirche, das sei die Kirche, der sie 
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nicht untreu werden dürften, gerade jetzt nicht, wo sie doch im Kampfe 
um ihre Existenz stehe. Und in dieser falschen Vorstellung von der 
Kirche werden sie von ihren Führern, gerade von den positiven Luthe- 
ranern vom Schlage eines Hermann Sasse, festgehalten und bestärkt. 
Noch immer warnen diese Theologen vor nichts so ernstlich, wie vor 
der Freikirche. Das „missourische Freikirchentum" ist heute genau 
so wie vor 60 und 70 Jahren der Popanz, mit dem man die Kinder 
an Erkenntnis schreckt und sie fürchten macht! Die Christen in der 
Volkskirche wissen auch nichts von rechten christlichen Ortsgemeinden, 
von ihren herrlichen Rechten, die ihnen Christus erworben hat, von 
den Aufgaben, die sie haben, von der Verantwortung, die sie tragen. 
Auch hier müssen wir aufklärend wirken. Deshalb möchten wir gerne 
Walthers Schrift „von der rechten Gestalt einer vom 
Staate unabhängigen evang.-luth. Ortsgemeinde" 
in Massen unter den Christen unsers Volkes verbreiten und so mit 
dazu beitragen, daß die Erkenntnis, durch die vor 100 Jahren die 
ausgewanderten Sachsen in den Stand gesetzt worden sind, mit 
Gottes Hilfe ein lutherisches Kirchenwesen drüben aufzubauen, gerade 
jetzt unter unserm Volk verbreitet werde, da infolge der Lockerung 
des Bandes, das seit Jahrhunderten in Deutschland die Kirche an den 
Staat gefesselt hielt, mehr als früher die Möglichkeit gegeben er- 
scheint, daß sich rechte freikirchliche Gemeinden bilden können, wenn 
erst die rechte klare Erkenntnis da ist. 

Dazu gehört ein Drittes, was wir als unsere Ausgabe in 
dieser Zeit ansehen müssen. Wir haben durch Gottes Gnade dank 
der Bemühungen D. Walthers und seiner Mitarbeiter eine klare Er- 
kenntnis über das rechte, gottgewollte Verhältnis von 
Staat und Kirche zueinander. Wir wissen, was „Trennung von 
Staat und Kirche" im biblischen Sinne bedeutet, daß damit nämlich 
kein feindliches Verhältnis zwischen den beiden von Gott gestifteten 
Gewalten gefordert, kein Wettstreit um die Macht zwischen ihnen ein- 
geleitet werden soll. Wir wissen, daß der „Staat nicht in der Kirche" 
ist, daß aber, wie Walther es immer wieder richtig ausgedrückt hat, 
„die Kirche im Staate ist". Sie gibt willig und gern, „um des 
HErrn willen", dem Staate, was des Staates ist, erkennt ihn als 
göttliche Ordnung an, ganz gleich, ob die, die Gewalt über uns haben, 
sich zum christlichen Glauben bekennen oder nicht. Die rechte Kirche 
sieht ihre Aufgabe nicht darin, die Welt, den Staat mit Gottes Wort 
zu regieren oder denen, die im obrigkeitlichen Amte stehen, dreinzu- 
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reden und Vorschriften darüber zu machen, nach welchem System sie 
zu regieren hätten; sie sieht als Kirche ihre Aufgabe nicht darin, 
irgendeine politische Richtung zu bekämpfen, um bessere politische 
oder soziale Zustände herbeizuführen oder auch das äußere Los der 
Kirchen zu erleichtern! Sie sieht ihre Ausgabe als Kirche noch weniger 
darin, der Obrigkeit in den Arm zu fallen, oder ihr Schwierigkeiten 

zu bereiten, wenn sie zum Schutze des Volkes und Landes gegen 
innere und äußere Feinde Maßnahmen trifft und Gesetze erläßt. Die 
Kirche lehrt ihre Glieder in der Obrigkeit eine gute Ordnung und 

Gabe Gottes ehren, den Fürsten und der Obrigkeit Untertan und 
gehorsam zu sein und für sie zu beten. Sie sieht ihre Aufgabe ledig- 
lich in der Predigt des Wortes Gottes zur Bekehrung und Rettung 

der Sünder. Diese klare Erkenntnis vom Wesen und von der eigent- 
lichen Aufgabe der Kirche, die Gott uns aus Gnaden geschenkt hat, 
haben wir zu bekennen und uns deutlich abzusetzen von dem falschen 
Kirchen- und Christentum der sogenannten „ökumenischen" Kon- 
ferenzen, die durch ihre Einmischung in alle möglichen Probleme, 

die zu lösen der Kirche nicht befohlen ist, das wahre Christentum und 
die rechten Kirchen vor der Welt und ihren Machthabern in Miß- 
kredit bringen und so die Feinde des HErrn lästern machen, und 

dabei denen in die Hände arbeiten, die nicht erzittern, die Majestäten 
zu lästern. 

Das sind einige von den Aufgaben, die unsere Freikirche hier in 
Deutschland noch immer und gerade jetzt hat. Die Lehren und Wahr- 
heiten des göttlichen Wortes, für die wir sonderlich zu zeugen und 
um die wir zu kämpfen haben, sind eben die Lehren, für die Missouris 
Kampf von allem Anfang an geführt worden ist: von Kirche und 
Amt, von den Rechten des geistlichen Priestertums und der christ- 
lichen Ortsgemeinde; auch die Wahrheiten, die im Gnadenwahlsstreit 
umstritten waren, vom gänzlichen Verderben des natürlichen Menschen 
und der Alleinwirksamkeit der göttlichen Gnade, ferner die all- 
gemeine Rechtfertigung aller Menschen durch den Opfertod und die 
Auferweckung unsers Heilandes müssen wir immer wieder klar be- 
zeugen in bewußtem Gegensatz zu einer neu-lutherischen Theologie, 
die sie als „missourische Überspanntheiten" ablehnt. Auch daß wir 
an der Schriftlehre von der wörtlichen Eingebung der Bibel und 
ihrer Irrtumslosigkeit festhalten und die Theorie von den sogenannten 
„offenen Fragen" verwerfen, daß wir mit unserm lutherischen Be- 
kenntnis im Papst zu Rom den rechten großen Antichristen sehen, 
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hat uns den Namen „deutsche Missourier" bei unsern Gegnern ein- 
gebracht. Wir tragen ihn als einen Ehrennamen. Denn wir wissen, 
daß es nicht Menschentun ist, daß Missouri alle diese Wahrheiten 
erkannt und festgehalten hat, sondern 

„Gottes Werk unter den Missouriern". 

Wir danken den Brüdern von der Missourisynode herzlich für alle 
geistliche und leibliche Hilfe und Stärkung, die wir bisher in so 
reichem Maße von ihnen erfahren haben, und bitten sie, auch jetzt 
und in Zukunft uns nicht im Stiche zu lassen, sondern uns durch ihr 
Gebet und durch die Unterstützung, deren wir leider noch immer auch 
im Irdischen bedürfen, in den Stand zu setzen, daß wir in dieser 
entscheidungsreichen Zeit unser Werk nicht einschränken müssen, son- 
dern getrost und freudig weiterarbeiten und weiterkämpfen können 
für unsern gemeinsamen HErrn und seine liebe Kirche, die die Ver- 
heißung hat, daß auch der Hollen Pforten sie nicht überwältigen 
sollen. Gott stärke uns hier und die Brüder drüben zu solcher Arbeit 
und solchem Kampf durch sein Wort und seinen Heiligen Geist! 








Predigtorte der Evangelisch-Lutherischen 

in den deutschen Großstädten. 

Groß-Berlin: 

Berlin-Neukölln, St. Paulus-Kirche, Wilhelm-Busch-Str. 19/20. 
Pastor Schlottmann, Wilhelm-Busch-Straße 20. 
Ruf 62 07 64. 

Berlin-Nord, Dreieinigkeits-Gemeinde, Kapelle Berlin-Reinicken- 
dorf, Residenzstr. 101. Pastor Fr. Hübener. Ruf 43 33 32. 

Berlin-Steglitz, Kirche Südend- und Filandastraße. Pastor P. 
H. Petersen. Ruf 797825. 

BerIrn-Zehlendorf, Theolog. Hochschule, Siedlung Kleinmachn vw. 
Rektor D. Willkomm. Ruf 84 10 59. 

Bochum-Kamme, Kirche auf dem Lutherhof, Gahlensche Str. 146. 
Pastor A. Kerle und Pastor Heinrich Stallmann. 
Ruf 67 460. 

Bremen, Bethlehems-Gemeinde, Kirchsaal Vietorstraße 21, ab 
Steinhäuser Straße. Pastor Kemner. Ruf 84532. 

Breslau, Bekenntnistreue Ev.-Luth. Emmaus-Gemeinde, Kapelle, 
Holteistraße 12. 

Chemnitz, Dreieinigkeits-Gemeinde, Kirche Kaßbergstraße 23,- 
Gemeindehaus Hugenbergstr. 24. Pastor Kern. Ruf 33 632. 

Dresden-A., St. Pauls-Gemeinde, Englische Kirche, Ecke Wiener 
und Beuststraße, in der Nähe des Hauptbahnhofs. Pastor 
Schmeckenbecher. Ruf 63 303. 

Dresden-N., St. Trinitatis-Gemeinde, Kapelle Alaunstraße 41. 
Pastor Lampert. 
Erfurt (wird von Leipzig aus bedient) s. Leipzig. 
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Freikirche 


Frankfurt (Main), Dreieinigkeits-Gemeinde, Kapelle Theobald- 
Christ-Straße 23 a. Pastor H. Hübener. 

Hamburg, Dreieinigkeits-Gemeinde, Kirchsaal, Peterskamp- 
weg 32 V. Pastor Naumann. Rus 25—0597. 

Hannover, Bethlehems-Gemeinde, Kapelle Große Barlinge 56. 
Pastor Kirsten. 

Kolberg (Pomm.), Kirche Bahnhosspark. Pastor A. Hübener, 
Wallstraße 4611. Ruf 2400. 

Königsberg (Ostpr.), Dreieinigkeits-Gemeinde, Kirche Korinthen- 
damm 15 und Saal Drummstraße 36 a. Pastor Gerß. 

Ruf 37 445. 

Leipzig, Kirchsaal Zentralstraße 71. Pastor Dr. K. Müller, 
Wiederitzsch b. Leipzig, Blücherstraße 23. 

München: Man wende sich an Friedrich Willkomm, München 19, 
Hildebrandstraße 13 IV links. 

Plauen i. V., St. Matthäus-Gemeinde, Kirchsaal Schumann- 
straße 10. Pastor E. Gallmeister, Lengenfeld i. V., 
Polenzstraße 49 13. 

Potsdam, Dreieinigkeits-Gemeinde, Gemeindehaus, Zimmer- 
straße 12a. Pastor H. Thölke, Lennestraße 79. 

Stuttgart, Jmnmanuel-Gemeinde, Reform. Kirche, Lange Str. 51. 

Wiesbaden, Dreieinigkeits-Gemeinde, Kapelle Kiedricher Str. 8. 
Pastor P. Eikmeier. Ruf 28 415 bei Schweibächer. 

Zwickau (Sachsen), St.Petrikirche, Römerplatz5. Gemeindeheim 
ebenda. Pastor Herrmann. Ruf 4426. 

Zwickau-Planih, St. Johannes-Gemeinde, Kirche a. d. lohannis- 
straße. Pastor A. Stallmann, Planitz, Johannisstr. 9. 

Rus Zwickau 2600... 

Ein vollständiges Verzeichnis der Pastoren und Predigtplätze 
der Freikirche in Deutschland bringt alljährlich der 

„Evang.-Luth. Hausfreund-Kalender" 

Verlag von Johannes Herrmann, Zwickau (Sachsen). 
Zu beziehen durch Concordia Publishing House, St. Louis (Mo.). 
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Der Präses der Freikirche, 
Pastor P. H. Petersen, wohnt Berlin-Steglitz, 
Südendftraße 14 Il. Ruf 79 78 23. 
Die Ideologische Hochschule 
befindet sich 
in Berlin-Zehlendorf 
(Kleinmachnow) 
Wannseebahn bis Zehlendorf-Mitte; 
Omnibus bis Haltestelle Hakestraße. 
Ruf 84 1059. 

Dozenten: 
Rektor D. M. Willkomm, 
Professor Dr. P. Peters. 


Das Gemeindeblatt 

der Freikirche ist 

„Die Evang.-Luth. Freikirche" 

erscheint 

im Verlag des Schriftenvereins (E. Klärner), Zwickau (Sa.), 
Bahnhofstraße 8 

kann in U. S. A. bezogen werden durch 

Concordia Publishing House, St. Louis (Mo.). 


Synodalberichte der Ev.-Luth. Freikirche, die noch lieferbar sind: 

Jahr Lehrverhandlung 

1877 Die Lehre von der Rechtfertigung 
in ihrem Verhältnis zu den jetzt 
auf dem Gebiete der sogenannten 
evangelischen Theologie und Kirche 
herrschenden Zeitirrtümern 
Recht und Aufgabe der Ev.-Luth. 

Freikirche in Deutschland. (These 
1—13) 

1895 Über die weltliche Obrigkeit 

1896 Das rechte Verhältnis der drei 
gottgestifteten Stände auf Erden 
untereinander 

1897 Über das Gebet 

1898 Über das heilige Abendmahl. 

(These 1—2) 

1899 Über das heilige Abendmahl. 
(These 3—6) 

1960 über kirchliche Union 

1902 über Heilsgewißheit. (These 1) 

1903 über Heilsgewißheit. (These 2—6) 

1907 über die Buße. (These 1—2) 

1908 über die Büße. (These 3—4) 

1909 über die Buße. (These 5—6) 

über dir Reform des Religions- 

unterrichts. 

1910 Vom geistlichen Priestertum. (These 
1-2) 

Von der öffentlichen Abbitte 

1912 Trennung von Kirche und Staat 

Jahr Lehrverhandlung 

1913 Von der Verlobung 

1917 Was hat die Reformations-Jubel- 
feier in so ernster Zeit unserer 
Freikirche zu sagen? 

1921 Von der Kindertaufe 

1922 Die Wiederkunft Christi 

1923 Die Zeichen des Jüngsten Tages 

1924 Von der Auferstehung der Toten, 
dem Jüngsten Gericht und dem 
Weltende 

1925 Die Innere Mission unserer Kirche 

1926 Die innere und äußere Stellung 
einer christlichen Gemeinde gegen 
das Weltwesen 

1927 Von der Kirche und von Kirchen- 
gemeinschaft 

1929 Das Augsburger Bekenntnis 

1932 Die Vergebung der Sünden um 
Christi willen — unsers Herzens 
Trost und unsers Lebens Licht 
und Kraft 

1934 Von den Wurzeln der kirchlichen 
Wirren und den Mitteln zu ihrer 
Entwirrung 

Die Überfremdung des Luthertums 

in den evangelischen Volkskirchen 

in den letzten 50 Jahren 

1936 „Wo aber die Sünde mächtig ge- 
worden ist..." 

Brunn, Fr., Mitteilungen aus meinem Leben. (Zur Entstehung 
und Geschichte der lutherischen Freikirche in Nassau.) Ge- 
bunden M 1.80. 

Stöckhardt, G., Die kirchlichen Zustände Deutschlands. Ein Rück- 
blick auf die Geschichte der protestantischen Kirchen Deutsch- 
lands im 19. Jahrhundert. 60 Pf. 

Willkomm, Otto, D., Von der Anklagebank zum Katheder. 
Lebensbild D. G. Stöckhardts. Mit Bildern. Geb. 2.— 
Willkomm, M., Eine kleine Kraft. Werden und Wachsen einer 

staatssreien ev.-luth. Gemeinde (Planitz). Gebunden 1.50. 

Wöhling, W., Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Freikirche. 
Preis: Kartoniert 1.85, Leinenband -M 2.75. 

Verlag des Schriftenvereins (E. Klärner), Zwickau (Sachsen) 


